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eitung und Marſch bis an 
die Moſel.“) 


er Beweggrund Preußens bei der Forderung, daß die 
deutſchen Regierungen ſich inniger zuſammenſchließen 
ſollten, war, wie ſchon klargelegt, der Hinblick auf eine 
von außen, namentlich von Frankreich, drohende Ge⸗ 
fahr geweſen. Bis zum Jahre 1866 nun hatte Kaiſer 
Napoleon III. keinen Anlaß gefunden, ſeiner und der 
Franzoſen Begierde, die deutſchen linksrheiniſchen Ge⸗ 
biete dem franzöſiſchen Kaiſerreiche einzuverleiben, Ge⸗ 
nüge zu thun. Ein Unrecht war an und für ſich ſolches 
Trachten nicht. Jedem Volke“) — das ift der Prüf⸗ 
ſtein für deſſen Lebensfähigkeit und Kraft — muß das Beſtre⸗ 
ben innewohnen, ſich auszubreiten; und wenn ein Staat dieſem 
Naturgeſetz nicht mehr gehorcht, ſo liegt darin der Beweis, daß ſeine 
Wurzeln in ungeſundem Boden ruhen; er wird, vorausgeſetzt die 
Schäden werden nicht rechtzeitig geheilt, ſchnell in Verfall gerathen und 
ſeinen Länderbeſtand gegen das Andrängen der Nachbarn nicht länger 
zu behaupten vermögen. 

Der Fehler, welchen Frankreich dennoch bei dem Verlangen, wei⸗ 
tere Grenzen zu beſitzen, beging, lag einmal in dem Umſtande, daß 
ein Zwang hierzu durchaus nicht vorhanden war; ſelbſt das heutige 
franzöſiſche Gebiet iſt mehr als ausreichend, deſſen Bewohner zu er: 
nähren. Es war alſo verwerfliche Eitelkeit, welche die Franzoſen 
eine Vergrößerung ihrer Macht wünſchen ließ. Dann aber gaben dieſe 
außerdem noch ihren Ausdehnungsplänen eine gänzlich falſche Rich⸗ 
tung. Es konnte wohl einſichtigen Leuten in Frankreich kaum verbor⸗ 
gen bleiben, daß ſeit zwei Jahrzehnten bereits im deutſchen Volke ein 
mächtiger Sinn für Einheit und Erlöſung aus der ſchwächenden Zer⸗ 
ſplitterung waltete. Was anders konnte die von den Alpen bis zum 
Meeresſtrand in tauſend Liedern klingende Sehnſucht, die alte Kaiſer⸗ 
herrlichkeit von Neuem zu errichten, wohl bedeuten, als daß Deutſch⸗ 
land Wandel in ſeinen inneren Zuſtänden ſchaffen wollte, um die Un⸗ 
verletzlichkeit des deutſchen Sprachgebietes auf dauerhaftere Füße zu 
ſtellen. Welche Vermeſſenheit nun gar, bei dem Ergebniß des 
öſterreichiſchen Feldzuges an dem Rufe nach dem linken Rhein⸗Ufer 


R Siehe Plan auf Seite 35. 

) Unſere Beſtrebungen z. B., außerhalb Europa Kolonien zu 
gewinnen, ſind durchaus durch das allmälige Anwachſen der Bevölke⸗ 
rung Deutſchlands begründet; dieſelben werden ſehr bald dringende 
Nothwendigkeit für uns werden. 

Anmerkung des Verfaſſers des II. Theils: Mit dem Jahre 1884 
iſt Deutſchland durch die Erwerbung ſeiner erſten Kolonien inzwiſchen 
in die Reihe der Kolonialmächte eingetreten. 
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unverändert feſtzuhalten. Die Krone aller abenteuerlichen Erwartungen 
blieb doch die Annahme des Kaiſers Napoleon ſelbſt, Preußen würde 
ihm gutwillig ſeine linksrheiniſchen Provinzen abtreten. 

In Deutſchland täuſchte ſich ſeit dem Jahre 1868 Niemand, daß 
Frankreich über kurz oder lang Krieg herbeiführen werde; ein Krieg, 
er mochte aus irgend einem Grunde berechtigt ſein ſollen, welcher ſtets 
darauf hinauslief, das deutſche Volk zu Gunſten der Franzoſen in be- 
ſcheidenere Grenzen zurückzudrücken, ein Krieg, in welchem das hei⸗ 
ligſte Gut der Selbſtändigkeit aller Stämme, „ſoweit die deutſche Zunge 
reicht“, auf dem Spiel ſtand. Wurde dieſe wahre Sachlage in Deutſch⸗ 
land nicht erkannt, blies die franzöſiſche Kampfeserklärung nicht den 
deutſchen Zorn vom Bodenſee bis zum preußiſchen Haff in helle Flam- 
men, dann galt von uns das Dichterwort: „Nichtswürdig iſt die Nation, 
die nicht ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre!“ 

Doch, es hätte, deffen find wir gewiß, nicht einmal der Beleidi— 
gung Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm bedurft, zu welcher ſich 
fränkiſcher Frevelmuth, den Vorwand für längſt beſchloſſenen Streit 
zu ſuchen, erdreiſtete, um ganz Deutſchland zum Volkskriege gegen 
den alten Erbfeind wachzurufen. Daß jedoch Kaiſer Napoleon ſeine 
Maßloſigkeit bis zur perſönlichen Verletzung des erſten deutſchen 
Fürſten ſteigerte, kam natürlich jener großartigen Bewegung zu 
gute, deren Wellen Mitte Juli 1870 von Ems!) ausgehend, fid zu 
kräuſeln begannen, und welche der Befehl des Königs, die Armee 
auf Kriegsfuß zu ſetzen, zum toſenden Sturm, in drohende 
Wogen trieb. 

Mit Vorliebe denkt jeder Deutſche, ſo oft er das Bedürfniß fühlt, 
ſein Herz an einer heldenhaften That zu ſtärken und zu heben, an die 
begeiſterungsvollen Stunden des Sommers 1870 zurück, in welchen 
alle Schichten der Bevölkerung, alle Staaten, Jung und Alt in rüh⸗ 
rendem Wetteifer beſtrebt waren, außer durch ein aus dem Herzen 
kommendes Darbringen der geſetzlichen Leiſtungen, mit zahlloſen frei⸗ 
willigen Opfern den Groll über das unerhörte Betragen des Geg- 
ners, die heiße Liebe zum gefährdeten Vaterlande kund zu thun. 

Die Rüſtungen zum Kampf durchwehte derſelbe hehre Freiheits⸗ 
hauch, der 1813 das preußiſche Volk beſeelte, als es ſich wider den 
gleichen Feind erhob. Ueberhaupt verleugnete der dem gegenwärtigen 
Geſchlecht aufgenöthigte Krieg ſeinen geiſtigen Zuſammenhang mit dem, 
welchen unſere Väter ausfochten, nicht. Wie jene über den Rhein ge⸗ 
zogen waren in der Hoffnung, der Friede werde ein einiges, alle deut⸗ 
ſchen Gaue umfaſſendes Reich wieder erſtehen laſſen, und zu dieſem 
würden die alten, uns im Zuſtande äußerer Ohnmacht entriſſenen 
deutſchen Lande Elſaß und Lothringen zurücktreten, ſo war den 
Enkeln Eines vom erſten Augenblick an, da das Schwert aus der 
Scheide fuhr, klar, der neue Kampf durfte, falls er glücklich für unſere 
Waffen ausfiel, nicht wieder ohne die Erfüllung dieſer berechtigten 
Wünſche endigen. Dafür war König Wilhelm, der die deutſchen 
Heere jetzt zum Streite führte, Bürge. Er ſelbſt hatte als Jüngling 
im Felde gegen Napoleon I. geſtanden, und war Zeuge der ſchweren 


) Ein Badeort an der Lahn, woſelbſt fih König Wilhelm gerade 
aufhielt. ) 
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Enttäuſchung geweſen, als die eigenen Bundesgenoſſen dem deutſchen 
Volke den Lohn für ihren Siegesantheil vorenthielten. Daß er im 
Sinne ſeines in Gott ruhenden Herrn Vaters den Fehdehandſchuh auf⸗ 
nahm, welchen ihm Napoleon III. ſchnöde vor die Füße warf, gab 
er in unzweideutiger, ſchöner Weiſe zu erkennen, indem er den Orden 
des Eiſernen Kreuzes wieder aufleben ließ, welchen Friedrich 
Wilhelm III. einſt in der Zeit der Noth für hervorragende Verdienite 
um das große Werk der Befreiung vom fremdländiſchen Joch ge- 
ſtiftet hatte. 

Der edelſte Zug in jener Vorbereitung zum gewaltigen Ringen 
blieb aber, daß, ſo ſehr auch die Gemüther durch die Frevelthat des 
Feindes aufgeregt waren, jo hoch immer die Fluth der Begeiſterung 
ſtieg, nirgends die Aeußerungen der Gefühle über das Maß froher 
Zuverſicht und Siegeshoffnung hinausgingen, nirgends ſich etwas 
von der bedenklichen Ueberhebung zeigte, die drüben im feindlichen 
Lande jo grell gegen die kraftbewußte, männlich ſtolze Hal- 
tung des gekränkten Deutſchlands abſtach. Niemals hat Deutichland 
herrlicher dageſtanden! 


So verſtrichen die Tage, deren die Armee bedurfte, die volle 
Kriegsſtärke und Schlagfähigkeit zu erlangen; die Eiſenbahnen traten 
in Thätigkeit und beförderten die Truppen weſtwärts in das Aufmarſch⸗ 
gelände zwiſchen Trier an der Moſel und Germersheim am Rhein. 
Je mehr Streitkräfte ſich dort anſammelten, deſto geringer wurde die 
Gefahr, daß die Franzoſen zum Angriff auf das noch unvertheidigte 
deutſche Gebiet ſchreiten würden. Dieſe Befürchtung ſchwand gänz⸗ 
lich, als Anfang Auguſt die Heranführung der beinahe 500 000 Mann 
zählenden deutſchen Armeen beendigt und vor dem Gegner die Mög- 
lichkeit gewonnen war, die Borwärtsbewegungen zu beginnen. 

In drei Gruppen hatte Se. Majeſtät der König, der ſelbſt das 
Oberkommando, mit ſeinem erprobten Rathgeber, dem Grafen v. Moltke 
zur Seite, führte, den Aufmarſch an der Grenze befohlen. Südlich 
Trier vereinigte General v. Steinmetz das 1., 7. und 8. Armee⸗ 
korps; am weiteſten links Kronprinz Friedrich Wilhelm das 5., 
6. und 11. preußiſche Korps, die Streitkräfte der Bayern und Württem⸗ 
berger zur III. Armee; während in der Mitte und zunächſt etwas 
zurückgehalten das Garde-, 3., 4., 9., 12. und unfer (10.) Armee⸗ 
korps dem Prinzen Friedrich Karl als II. Armee unterſtellt wurden. 

Ehe wir den Gang der Ereigniſſe weiter verfolgen, wird es noth⸗ 
wendig ſein, zu ſehen, wie das Regiment den Uebergang auf Kriegs⸗ 
fuß, den Anſchluß an den Befehlsbereich des Prinzen Friedrich Karl 
bewerkſtelligt hatte. — 

Als das Regiment in der Mitte des Juli 1870 ſich anſchickte, mit 
dem Exerziren im Regimentsverbande in die Herbſtübungen einzutre⸗ 
ten, drangen plötzlich von Ems her die erſten Gerüchte, daß Napo- 
leon III. gewagt hatte, vom Könige die Erklärung zu fordern, er 
werde jetzt und in Zukunft nicht dulden, daß ein Sproß des Hohen- 
zollernhauſes dem Antrage ?) des ſpaniſchen Volkes, feinen erledigten 


) Dieſer Antrag war thatſächlich an den Prinzen Leopold von 
Hohenzollern gerichtet worden. 
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Thron zu beſteigen, Folge leiſte. In fieberhafter Spannung harrte 
man der Entſcheidung. — Dann kam die Nachricht, der König habe 
das beiſpielloſe Anſinnen des franzöſiſchen Kaiſers gebührend abge⸗ 
lehnt; und endlich, am 16. Juli, der Befehl, zum Kriege zu rüſten. 
Wie überall, ſo wurde auch in Oldenburg dieſe einzig würdige 
Antwort auf die beleidigende Zumuthung Napoleons mit unendli⸗ 
chem Jubel aufgenommen. 

Es begann nun die tauſendfältige Arbeit der Mobilmachung, 
welche dem Nichtkenner den Eindruck beängſtigender Verwickelung macht. 
Indeſſen weiß der Soldat, daß auch die geringſte Kleinigkeit zur Heran⸗ 
ziehung der beurlaubten Mannſchaft, der Ausſonderung eines 
Erſatz⸗Bataillons, Einkleidung und Bewaffnung der Feldtruppen, 
das Beſpannen der Kriegsfahrzeuge, Ausgabe der Muni⸗ 
tion, der Verbandmittel, einer mehrtägigen Verpflegung, An⸗ 
lage der nöthigen Liſten u. ſ. w. genau vorbereitet iſt und daß nach 
einer ſchon im Frieden vorausbeſtimmten Reihe von Tagen das Gewirr 
ſich löſt, wenn drei zum Kampfe wohl ausgeſtattete Bataillone zum 
Ausmarſch fertig ſtehen; während die Erſatz-Kompagnien bereits mit 
Heranbildung neu eingeſtellter Rekruten beſchäftigt ſind, um die bald 
eintretenden Gefechts- und Marſchverluſte ausfüllen zu können. 

Dem Regiment erwuchſen Erſchwerungen bei dieſer Thätigkeit 
inſofern, als in der Nacht vom 16. zum 17. Juli das I. Bataillon 
nach Wilhelmshaven verlegt werden mußte, deſſen unfertige Befeſti⸗ 
gungswerke einer Landung franzöſiſcher Truppen Vorſchub leiſteten. — 
Wenn es auch zu einer ſolchen nicht kam, ſo war das Bataillon bei 
mangelhafter Unterkunft und Verpflegung, ſowie ausgedehntem Wach⸗ 
und Arbeitsdienſt dennoch keineswegs auf Roſen gebettet. Am 24. Juli 
erfolgte die Ablöſung durch das II. Bataillon, welches dann zwei Tage 
ſpäter zurückgezogen wurde, nachdem Landwehr- Bataillone den 
Schutz des wichtigen Nordſee-Kriegshafens übernommen hatten. Trotz⸗ 
dem vermochte das Regiment in der planmäßigen Friſt von 11 Ta⸗ 
gen, bis zum 27. Juli, die befohlene Marſchbereitſchaft zu erlangen. 

Die Bataillone beſtanden neben den Oldenburgern aus Han⸗ 
noveranern, Brandenburgern und Rheinländern, deren Volks⸗ 
eigenthümlichkeiten einander vorzüglich ergänzten. Die Stellenbeſetzung 
mit höheren Vorgeſetzten“) erfuhr nur eine Aenderung. General 
d v. Fabeck nämlich verblieb der Beſtimmung Sr. Majeſtät des Königs 
zufolge zur Uebernahme der Küſtenvertheidigung und der ſtellvertreten⸗ 

den Brigade in Oldenburg. An die Spitze der 37. Feld⸗Brigade trat 
der langjährige Kommandeur unſeres Regiments, Oberſt Lehmann, 
während Oberſt v. Kameke ) dieſen erſetzte. Es war für die Olden⸗ 
burger eine beſondere Freude, im bevorſtehenden Kampf, der menſch⸗ 
licher Berechnung nach bei Weitem größere Leiſtungen als alle bis⸗ 
her vom Regiment mitgemachten Kriege fordern mußte, abermals unter 
dem Oberſt Lehmann fechten zu dürfen, welcher das Regiment ſchon 
1866 zum Siege geführt. — RD. 


Die Stunde des Abſchiedes von der Heimath rückte näher und 
näher. Am 30. Juli ſollte das Regiment die Eiſenbahn beſteigen, um 
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*) Vergl. Seite 31. 
** Bisher Kommandeur des Garde-Jäger⸗Bataillons. 
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nach Bingen in den Verband der II. Armee übergeführt zu werden. 
Auf Anordnung des Königs Wilhelm fand am 27. allgemeiner 
Buß⸗ und Bettag ſtatt. Aus Millionen Herzen ſtiegen die Bitten 
empor zum Lenker der Schlachten, er möge unſere Waffen ſegnen, der 
gerechten Sache ein Helfer fein. Am Tage darauf hatte der Groß: 
herzog die Offizierkorps in das Schloß befohlen; er ſagte ihnen in 
ergreifenden Worten Lebewohl; die Mannſchaft ermahnte er in einem 
Erlaß zur Pflicht in dem Kriege, der über die Zukunft Deutſchlands 
entſcheiden mußte. Im Lauf des Nachmittags am 30. endlich verließ 
das Regiment in drei getrennten Zügen die Garniſon. Es galt, wer 
durfte es ſich verhehlen, einen ernſten Kampf, der manches Opfer 
fordern würde, aber auch einen heiligen Kampf, den mit Ehren zu 
beſtehen, der Wille eines jeden Einundneunzigers war. 


In der Nacht zum 1. Auguſt erreichte das Regiment Binger⸗ 
brück, woſelbſt die Eiſenbahn verlaſſen wurde. An die Fahrt ſchloß 
ſich eine mehrſtündige Nachtwanderung bis in die angewieſenen Quar⸗ 
tiere ſüdweſtlich Bingen. Hier wurde am 1. und 2. Auguſt Ruhe 
gehalten, während die Truppenzüge unaufhörlich die einzelnen Theile 
des 10. Armeekorps heranführten. 


Vom 3. Auguſt an ging der Marſch durch die bergige bayeriſche 
Pfalz. Bei dem Mangel an Straßen waren mehrere Armeekorps auf 
die nämliche Chauſſee angewieſen (das 10. Korps folgte z. B. dem 3.). 
Mithin nahmen die Kolonnen eine derartige Tiefe an, daß die letzten 
Abtheilungen erſt Mittags aufbrachen und einen Theil der Nacht zu 
Hülfe nehmen mußten, um ihren Beſtimmungsort zu erreichen. Sol⸗ 
chen Mühſeligkeiten geſellte ſich mangelhafte Verpflegung. Ohnehin 
fanden die in zweiter Linie marſchirenden Truppen die Quartiere aus⸗ 
gezehrt, und das Wenige, was die ſchon ſtark in Anſpruch genommenen 
Ortſchaften noch zu bieten vermochten, vertheilte ſich unter Viele. Je 
näher man dem Saarfluſſe kam, jenſeits deſſen Napoleon ſeine 
Streitkräfte ſammelte, um ſo wahrſcheinlicher wurde eine Schlacht, 
deſto dichter gedrängt mußten die Armeekorps bei einander gehalten 
werden. Vor Allem war der Marſch am 5. Auguſt beſchwerlich. Mit 
dem folgenden Tage ſetzte ſich das 10. Armeekorps neben das 3. Zu 
den bisherigen Anſtrengungen trat nun auch der Sicherungs- und Muf- 
klärungsdienſt, und Ruhe konnte bei der beſtändigen Gefechtsbereitſchaft 
nur noch in Biwaks gewährt werden. 

Inzwiſchen hatte Se. Majeſtät der König auch die I. und III. 
Armee antreten laſſen. 

Es war den Deutſchen gelungen, den Gegner durch einen beden- 
tenden Vorſprung bei Beginn der Bewegungen in Nachtheil zu ſetzen. 
Aber, obſchon man bemerkte, daß Napoleon die Kriegserklärung über⸗ 
eilt hatte, und der Zuſtand des franzöſiſchen Heeres Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ, ſo ahnte man doch nicht im Entfernteſten, daß die 
feindliche Armee gezwungen ſein ſollte, den Feldzug mit einem großen 
Rückzuge zu eröffnen. — Thatſächlich war der Kaiſer bis zum 4. Auguſt, 
an welchem Tage die Spitzen der deutſchen Armeen franzöſiſchen Boden 
betraten, nicht einmal in der Lage geweſen, ſeine Truppen ſo weit zu 
vereinigen, daß er auch nur eine Vertheidigungsſchlacht wagen 
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durfte. Wohl oder übel mußte die franzöſiſche Heeresleitung den Be⸗ 
ſchluß faſſen, dem Zuſammenſtoß mit dem Feinde auszuweichen. — 

Jedoch ſelbſt zur Ausführung dieſer beſcheidenen Abſicht ließ dem 
Kaiſer die raſtloſe Geſchwindigkeit, mit der ſich die drei deutſchen Armeen 
vorwärts idoben, keine Zeit. Einerſeits brachte nämlich Kronprinz 
Friedrich Wilhelm dem Marſchall Mac Mahon im Elſaß am 
4. Auguſt bei Weißenburg und am 6. Auguſt bei Wörth ſchwere 
Niederlagen bei; andererſeits ſchlugen General v. Steinmetz, ſowie 
die Vortruppen der II. Armee den General Froſſard, welcher zum 
Schutze der nach Metz angetretenen Rückwärtsbewegung die Höhen von 
Spicheren beſetzt hielt, ebenfalls am 6. Auguſt ſo entſcheidend, daß 
ſich in ganz Frankreich, vornehmlich aber in Paris, die lange verhal⸗ 
tene Mißſtimmung der Bevölkerung gegen die angemaßte Herrſchaft 
Napoleons laut zu erkennen gab. 

Für die Deutſchen kam es nach den glücklichen Schlachten des 
6. Auguſt vor allen Dingen darauf an, die Trennung der beiden feind⸗ 
lichen Heeresgruppen unter Kaiſer Napoleon und unter dem Marſchall 
Mac Mabon aufrecht zu erhalten. 

Dieſe Aufgabe konnte natürlich nur durch vermehrte Marſchleiſtun⸗ 
gen gelöſt werden. i 

Schon am 7. Auguſt mußte das 10. Armeekorps das anfangs ge- 
ſteckte Ziel erheblich überſchreiten; indeſſen wurden die Anſtrengungen 
ertragen, da die Sieges nachrichten von Weißenburg und Spicheren 
Hitze, Staub, Durſt, Berge und den weiten Weg vergeſſen machten. 
Abends lagerte das Regiment mit dem ganzen Korps bei Rohrbach. 
Am nächſten Tage blieben die Tornifter*) zurück, um eine noch grö⸗ 
ßere Geſchwindigkeit zu erreichen. — Auch heute gab es mancherlei neue 
Eindrücke, welche die Truppen anregten und ihnen über die Beſchwer⸗ 
lichkeiten forthalfen. Zunächſt erfuhr man, was fih vor zwei Tagen 
jenſeits des zur Linken ſichtbaren Wasgenwaldes bei Wörth ereig⸗ 
net; man hoffte, die Trümmer der fliehenden Mac Mahonſchen Armee 

*) Dieſelben wurden ſpäter per Eiſenbahn nachgeführt und trafen 


das Regiment erſt am 5. September im Lager von Marange wieder. 


Erklärung der Truppenzeichen 
für nachſtehenden Plan des Schlachtfeldes von Vionville. 
A. Stellung des Inf.-Rgts. 91 und 1/78 kurz vor dem Eingreifen 
in die Schlacht. 
B. Stellung der Infanterie-Kompagnien während der Schlacht. 
C. Erſte Stellung der 4 Batterien der 1. Fußabtheilung Hannov. 
Feld⸗Artill.⸗Rgts. 10 (1. und 2. [oldenburgijche] leichte und 1. 
und 2. loldenburgiſche] ſchwere Batterie). 
Zweite Stellung der 1. und 2. (oldenburgiſchen) Batterie. 
Dritte F der oldenburgiſchen Batterien (2. leichte und 
2. ſchwere). 
Stellung des Oldenb. Dragoner-Agts. 19 vor der Attacke. 
Attacke. 
Platz des von Sr. Königl. Hoheit dem Großherzoge den olden⸗ 
burgiſchen Truppen errichteten Denkmals. 
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auf der Straße nach Saargemünd, gegen die General v. Voigts⸗ 
Rhetz entſendet war, in Empfang nehmen zu können. Dann ſtieg das 
Regiment zum Thal der Blies hinab, welche damals die Grenze zwi⸗ 
ſchen der Pfalz und Frankreich bildete. In Habkirchen, dem letzten 
deutſchen Dorfe, reichten freundliche Bayern den ermüdeten Soldaten 
einen friſchen Trunk Waſſers, die Muſik ſpielte das „hohe Lied“ des 
Jahres 1870, „die Wacht am Rhein“, deren ſchöne Klänge mit Recht 
das Blut jedes Deutſchen in Wallung bringen, ſowie den Preußen⸗ 
marſch, der daheim ſchon viele Jahrgänge junger und alter Krieger im Geiſt 
ihren Treuſchwur hatte erneuern laſſen. Begeiſterungsvoller Ruf 
pflanzte ſich von Bataillon zu Bataillon fort, wie dieſelben franzöſiſchen 
Boden betraten. Ein großer, unvergeßlicher Augenblick, der „Marſch 
nach Frankreich hinein!“ Rückwärts hoben ſich vom Himmel die blauen 
Berge der Rheinpfalz ab, die ſo viele Schweißtropfen gekoſtet und die 
ſo Mancher, der ſein Grab in fremder Erde fand, nicht wiederſehen 
ſollte. In Saargemünd kreuzte der Marſch fih mit den erſten Ge- 
fangenen des Feindes. Endlich, jenſeits der Stadt, murde in der fie- 
benten Abendſtunde das Biwak bezogen. Da man auf dem Bahnhof 
einen franzöſiſchen Lebensmittelzug erbeutete, ſo machte dasſelbe von 
ſeinen Vorgängern eine rühmliche Ausnahme; denn es gab vollauf zu 
eſſen und zu trinken; ja ſelbſt für die nächſten Tage konnten noch Vor- 
räthe geſammelt werden. 

Da das 10. Armeekorps einen bedeutenden Vorſprung hatte, ſo 
konnte es am 9. Auguſt Ruhetag halten. Tags darauf wurde es in 
die Gegend von Püttlingen verlegt. Das Nachtlager bei dieſem Ort 
verdient Erwähnung, weil dasſelbe mit ſtrömendem Regen verbunden, 
der den lehmigen Boden des lothringiſchen Berglandes in einen grund- 
loſen Sumpf verwandelte. Hierdurch kam es, daß der Marſch des 
11. Auguft bis Hellimer und Groß-Tännchen, obgleich der Ent- 
fernung nach nur gering, den Truppen große Anſtrengungen verurſachte. 

Am 12. Auguſt erhielt General v. Schwartzkoppen den Befehl, 
mit der 19. Diviſion ſo ſchnell als möglich die Brücke über die Moſel 
bei Pont a Mouſſon zu beſetzen. Das Regiment wurde deshalb in 
den ſchon bezogenen Quartieren wieder alarmirt und erreichte mit Zu- 
hülfenahme der Nacht noch Delme. In den dortigen Biwaks genoß 
die Diviſion eine nur ſechsſtündige Ruhe; dann ging es bei grauendem 
Morgen weiter weſtwärts, dem geſteckten Ziele entgegen, welches nach 
anderthalbtägigem, 70 Kilometer betragenden Gewaltmarſch am 
Abend des 13. Auguſt gewonnen ward. General v. Schwartzkoppen 
lobte diefe außerordentlichen Leiſtungen in einem beſonderen Tages: 
befehl. Das Regiment bezog auf dem weſtlichen Moſel⸗Ufer Vorpoſten, 
die mit mehrfachen Unbequemlichkeiten verbunden waren, da Weinberge 
den Aufklärungsdienſt ſehr erſchwerten und die Landeseinwohner eine 
feindſelige Haltung zur Schau trugen; ja es wurde ſogar auf einzelne 
Poſten geſchoſſen, ohne daß es gelang, der Thäter habhaft zu werden. 

Während nun die übrigen Korps der II. Armee zu beiden Seiten 
von Pont à Mouſſon gleichfalls an die Moſel heranrückten, hatte die 
19. Diviſion am 14. Raſttag, der aber für das Regiment inſofern ge- 
ſchmälert ward, als es die Vorpoſten jenſeits der Moſel beibehielt.. 
Zum Rückhalt für die im Thale auf Metz vorgeſchobene Kavallerie 
mußten an dieſem Tage die 10. und 11. Kompagnie vom Regiment 
nordwärts entſendet werden. Dieſelben vernahmen am Nachmittage 
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deutlich von der Oſtſeite der Feſtung her Kanonendonner. Nach der 
Heftigkeit desſelben zu urtheilen, mußte ein bedeutender Kampf im 
Gange ſein. — 


Napoleon hatte ſich überzeugen müſſen, daß die großen Eigen⸗ 
ſchaften eines Heerführers, denen ehemals ſein Oheim die Herrſchaft 
verdankte, ihm gänzlich mangelten. Vielleicht vermochten geſchicktere 
und glücklichere Hände noch gut zu machen, was bereits durch ihn zum 
Nachtheil Frankreichs verſchuldet. Der Kaiſer entſchloß ſich alſo, den 
Befehl über die Rhein-Armee an den Feldmarſchall Bazaine abzu⸗ 
geben. Letzterer hatte ſchon vor mehr als einer Woche dem Rückzug 
bis hinter die Maas das Wort geſprochen und glaubte auch jetzt noch, 
nachdem koſtbare Zeit mit ſtetigem Wechſel der Entſchlüſſe vergeudet, 
den unaufhaltſam zur Entſcheidung drängenden deutſchen Heeren 
ausweichen zu können. Seit dem Nachmittage des 14. Auguſt be⸗ 
fanden ſich die franzöſiſchen Korps im Abzuge durch Metz, von wo 
der Marſch nach der Feſtung Verdun vor ſich gehen ſollte. Angeſichts 
dieſer Bewegung fritt die T. Armee ſogleich zum Angriff und zwang 
den Marſchall Bazaine, Front zu machen; ein Umſtand, durch wel- 
chen derſelbe werthvolle 24 Stunden verlor, die dem Prinzen Fried- 
rich Karl zu gute kamen. Denn als am 15. Auguſt der Marſch auf 
Verdun von Neuem angetreten wurde, traf die Kavallerie bei Mars 
la Tour bereits auf die Spitzen der II. deutſchen Armee, auf die 
5. Neiter-Divifion, während hinter dieſer die Hauptkräfte des Prinzen 
Friedrich Karl ſchon an der Moſel in gleicher Höhe mit der fran⸗ 
zöſiſchen Armee ſtanden. 

Da jedoch am 15. Auguſt Nachmittags keine deutſche Infanterie 
bei Mars la Tour, auf der Verduner Chauſſee, zur Stelle war, 
ſo ſchien es vor Herankommen derſelben dem Marſchall Bazaine noch 
möglich, den Aufſtieg aus dem Moſelthal auf die ſteilen Höhen, welche 
den Fluß im Weſten begleiten, rechtzeitig zu bewerkſtelligen und nach 
der Maas zu entſchlüpfen. Aber die Hinderniſſe des Rückzuges häuf⸗ 
ten ſich derart, daß am Morgen des 16. Auguſt nur die kleinere Hälfte 
der Nhein- Armee ) weſtlich Metz marſchbereit lagerte, während die 
Mehrzahl der Truppen noch nicht die ſchwierigen Hänge der Moſel⸗ 
berge überwunden hatte. Doch am Nachmittage meinte Marſchall Ba⸗ 
zaine im Stande zu ſein, das ihm anvertraute Heer zu retten. — 
Freilich mochte ihn bei dieſer Hoffnung wohl eine bange Ahnung be⸗ 
ſchleichen; denn ſelbſt dem Kaiſer ward der Aufenthalt in Metz un⸗ 
heimlich; er zog vor, beim Marſchall Mae Mahon Sicherheit zu 
ſuchen. In den erſten Morgenſtunden des 16. ritt der gekrönte Aben⸗ 
teurer, durch wenige Eskadrons der kaiſerlichen Garde begleitet, von 
dannen, im Herzen die Reue, daß er durch eigenen Leichtſinn ſich und 
Frankreich an den Rand des Verderbens gebracht. Hinter ihm her 
donnerten die deutſchen Geſchütze der 5. Kavallerie-Diviſion, welche als 
Einleitung der Schlacht von Vionville die Truppen der Rhein⸗Armee 
aufſcheuchten und in Bazaine die Befürchtung Platz greifen ließen, 
daß ſein Plan vom Gegner durchkreuzt, das Entkommen hinter die 
Maas ins Märchenland der Träume verflogen ſei. 


2 
< 


u. 


ET nn 2920 22 == 
K me 


— — 


«p E ů — — 


) Die Armee des Marſchalls Bazaine führte die Bezeichnung 
Rhein⸗Armee, obgleich fie niemals den Rhein geſehen hat. 
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Da der Kampf des 14. Auguſt an den Schanzen der Feſtung Metz 
zum Stillſtand gekommen, ſollte Prinz Friedrich Karl die Früchte 
ſeines Sieges durch ein Vorgehen gegen die Straßen zwiſchen Moſel 
und Maas ernten, auf denen das franzöſiſche Heer vermuthet werden 
durfte. Die 5. Reiter⸗Diviſion war deshalb ſchon am 15. Auguſt an 
die kürzeſte Verbindung Metz — Verdun nach Mars la Tour 
vorgeſchickt; von wo aus ſie jedoch nur geringe feindliche Kräfte in der 
Nähe von Metz feſtzuſtellen vermochte. Nach deren Nachrichten ſchien 
Marſchall Bazaine ohne Aufenthalt am Abend des 14. über die 
Moſel zurückgegangen zu ſein und nördlich der geraden Chauſſee 
Gravelotte — Rezonville — Vionville — Mars la Tour unter dem Schutze 
einer an dieſer verbliebenen Nachhut auf Umwegen die Maas gewinnen 
zu wollen. — Der rechte Flügel der II. Armee ward deshalb am 16. 
angewieſen, mit der 6. Kavallerie-Divifion, dem 3. Armeekorps und 
ſodann in zweiter Linie dem 9., die Moſel zwei Meilen unterhalb 
Pont à Mouſſon überſchreitend, bis Mars la Tour und Vionville 
zu marſchiren, während ſich das 10. Armeekorps in mehr weſtlicher 
Richtung der Feſtung Verdun nähern mußte. — Einen ernſteren 
Kampf erwartete man 
deutſcherſeits für den 
16. Auguſt keinesfalls. 


6. 


Die Schlacht 
bei 
Vionville. 


(Siehe Plan 
auf Seite 40 u. 41.) 


n der Frühe finden wir das 10. Armeekorps in 
nachſtehender Vertheilung: 
SÉ Die 20. Divifion bei Bont A Mouffon, von 
N der 19. die 38. Brigade, unſer Regiment und das 
e dé I. Bataillon 78. Infanterie⸗Regiments bei Thiau⸗ 
e court, während Oberſt v. Lyncker mit dem II. 
und Füſilier⸗Bataillon 78. Regiments, 2 Eskadrons 
und 1 Batterie, um dem 3. Armeekorps den Moſel⸗ 
übergang bei Novsant zu erleichtern, nach dort 
von der Diviſion abgezweigt war. — Mit dem 


Marſch nach St. Hilaire gedachte General v. Voigts-Rhetz eine 
gewaltſame Unternehmung auf Metz zu verbinden, damit Klarheit über 
die Stärke des Feindes in der Gegend von Vionville und Rezon- 
ville geſchaffen würde. Zu dieſem Zweck verſtärkte der General die 
5. Kavallerie-Divifion um 2 Batterien, während er die Brigade Lehmann 
(37.) anwies, ſich von Thiaucourt und Novéant bei Chambley 
zu vereinigen und das Reitergeſchwader nöthigenfalls zu unterſtützen. 

Das Regiment war ſchon vor 6 Uhr Morgens aus dem Biwak 
aufgebrochen, hatte indeſſen die 1. und 4. Kompagnie unter Hauptmann 
v. Legat in Thiaucourt zurückgelaſſen, bis die 20. Diviſion von 
Pont à Mouſſon eingetroffen fein würde. So hatte Oberſt Leh- 
mann 3½ Bataillone, 2 Eskadrons 9. Dragoner und 2 Batterien 
unter ſeinem Befehl; um 9½ Uhr früh traf er bei Chambley ein. 
Die Infanterie ſetzte die Gewehre zuſammen, holte Waſſer und ſchickte 
ſich zum Abkochen an, bis Oberſt v. Lyncker mit ſeinen Streitkräften 
den Anſchluß gewinnen konnte. Doch hierzu ſollte es nicht mehr 
kommen; durch die Macht der Ereigniſſe waren bereits die urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmungen aller Truppen geändert. 

Als gegen 9 Uhr die Batterien der 9. Kavallerie-Diviſion bei 
Tronville in Stellung gingen, ſtieg auch zur Rechten von Novéant 
die 6. Kavallerie⸗Diviſion aus dem Thale herauf. Deren Artillerie protzte 
gleichfalls ab. Das Feuer der deutſchen Geſchütze ſchreckte die Lager 
des Feindes bei Vionville empor. Nur zum Theil gelang es der 
zunächſt betroffenen Reiterei, in den Sattel zu kommen. Ein mutter 
Knäuel von Menſchen und Pferden bemühte ſich, ſo ſchnell es anging, 
dem verheerenden Geſchoßhagel zu entrinnen; dagegen nahm die hinter 
der Kavallerie ruhende Infanterie den überraſchenden Morgengruß mit 
beſſerer Haltung auf. Ordnungsmäßig entwickelte ſich das Korps Froſ⸗ 
ſard nach den beiden Angriffsrichtungen der Deutſchen auf Vion ville 
und Gorze. 

Dieſe Vorgänge hatte der kommandirende General des 3. Armee⸗ 
korps beobachtet, derweilen ſich die 5. Infanterie⸗Diviſion in dem tie- 
fen Engweg von Gorze, die 6. weiter weſtlich vorbewegte. Die vom 
Standpunkte des Generals v. Alvensleben wahrnehmbaren Kräfte 
des Gegners mußten die Auffaſſung beſtärken, daß man nur die feind⸗ 
liche Nachhut vor ſich habe; denn die Anweſenheit der ganzen 
Rhein⸗Armee verbargen zahlreiche Bodenwellen, ſowie ausgedehnte Wal⸗ 
dungen. Sonach ſchien es nicht allein unbedenklich, mit den anweſen⸗ 
den Abtheilungen (2 Inanterie- und 2 Kavallerie⸗Diviſionen); die im 
Lauf des Tages zudem auf Verſtärkung, mindeſtens durch Theile 
des 10. Korps, zählen durften, den Feind ſcharf anzufaſſen, ſondern 
der Kampf gegen die vermeintlich zur Deckung des Rückzuges beſtimm⸗ 
ten Truppen war geboten, die Umkehr der Franzoſen zu bewirken und 
dem linken Flügel der eigenen II. Armee einen Vorſprung gegen die 
Maas zu ermöglichen. Etwa um 91/5 Uhr erging daher an das 3. Korps 
der Befehl zum Angriff. 

Während die 5. Infanterie⸗Diviſion in dem Gelände nördlich 
Gorze ihr Gefechtsfeld fand, entfaltete ſich die 6. bei Tronville hart 
ſüdlich der Straße Metz — Verdun gegen Vionville und den Wei⸗ 
ler Flavigny. Vornehmlich beunruhigte das Auftreten deutſcher In⸗ 
fanterie bei Vionville den Marſchall Bazaine; dieſe ſperrte ihm 
die wichtigſte Chauſſee, auf welcher er die Maas zu erreichen meinte. 
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Die Beſatzung von Vionville erhielt nun Weiſung, das Dorf zu 
behaupten; dagegen ſollten die Armeekorps, welche ſich zur Zeit noch 
von Metz aus der Moſel-Niederung herauf arbeiteten, den Gegner 
überflügeln, in ſüdlicher Richtung zurückwerfen und dem Marſchall die 
Freiheit der rückwärtigen Bewegung in das innere Frankreich wieder 
verſchaffen. 

Solchen Maßnahmen zufolge geſtaltet ſich der Verlauf der Schlacht 
um die Straße nach Verdun derart, daß, während die 6. deutſche 
Infanterie-Diviſion um Vionville kämpft, nördlich der Chauſſee 
das 6. franzöſiſche Korps um Mittag in den Kampf eingreift; in den 
Nachmittagsſtunden verlängern ſodann Theile des 3. Korps bei den 
Tronviller Büſchen die Schlachtlinie; und endlich gegen Abend 
ſchreitet noch weiter weſtlich das 4. franzöſiſche Armeekorps auf Mars 
la Tour zum Angriff. — Es iſt erſichtlich, gegen welche Ueber- 
macht ſeit 10 Uhr Vormittags das Gefecht von den Truppen des Ge⸗ 
nerals v. Alvensleben geführt wird; dennoch gelingt es den tapferen 
Brandenburgern, den Gegner langſam zurückzudrängen. 

Der 5. Infanterie⸗Diviſion vermochte Oberſt v. Lyncker, der zu 
ſeinem Marſch nach Chambley ebenfalls die Schlucht von Gorze be- 
nutzte, bald eine willkommene Hülfe zu bringen; aber auch dem lin⸗ 
ken deutſchen Flügel naht bereits Unterſtützung — das Regiment 91. — 

Wir verließen die Halbbrigade Lehmann in der zehnten Mor- 
genſtunde bei Chambley, beſchäftigt, den leiblichen Bedürfniſſen Rech⸗ 
nung zu tragen. Da ſcholl von Nordoſt her Kampfgetöſe. Oberſt 
Lehmann ließ ſogleich Gewehr in die Hand nehmen, und vorwärts 
ging es, dahin, wo das Gefecht am lauteſten tobte. — Die vielen 
Siegesnachrichten hatten ſchon die Hoffnung des Regiments, am Feind 
den frevlen Friedensbruch rächen zu dürfen, erheblich erſchüttert; nun 
bot ſich unvermuthet Ausſicht, die alte oldenburgiſche Tüchtigkeit von 
Neuem zu bewähren; freudige Stimmung machte ſich in den Ba⸗ 
taillonen bemerkbar. 

Es war ein heißer Auguſttag. Trotzdem die Sonne am wolken⸗ 
loſen Himmel noch nicht zur Mittagshöhe emporgeſtiegen, erzeugte ſie 
doch ſchon drückende Gluth. Auf den Gipfeln der Höhen und über den 
Ortſchaften tanzte und flirrte die Luft, welche ſonſt kein Windhauch 
bewegte und nur vom Gebrüll der Geſchütze, von unaufhörlichem Ge- 
knatter des Infanteriefeuers erzitterte. So durchſchritt das Regiment 
den Raum zum Schlachtfeld. Der Pachthof Sauley blieb zur Rechten 
liegen; bald nach 11 Uhr ſtanden 3½ Bataillone Oldenburger und 
Oſtfrieſen bei Tronville zur Verfügung des Generals v. Alvens⸗ 
leben. 

Da friſche Truppen in dem Kampf um Vionville wünſchens⸗ 
werth, ertheilte Oberſt Lehmann dem II. Bataillon Befehl, ſich dort⸗ 
hin in Bewegung zu ſetzen. Mit der 6. und 7. Kompagnie im erſten 
Treffen nahm Major v. Kienitz ſeinen Weg auf den Kirchthurm des 
Dorfes, der über eine von mehreren Batterien beſetzte Höhe her⸗ 
vorragte. Jenſeits derſelben ſteigert ſich ſoeben der Gefechtslärm. 
Der Boden dröhnt von dem ununterbrochenen, donnerähnlichen Krachen 
der eigenen wie der feindlichen Geſchütze. In das Getöſe miſcht ſich 
dann der Ruf von Trommel und Horn der preußiſchen Infanterie, bis 
ein langandauerndes Hurrah dem auf dieſem kleinen Stück Erde ſich 
entladenden Gewitter einen Abſchluß giebt. Es iſt der Augenblick, wo 


die brandenburgiſchen Bataillone nach mehrſtündigem Ringen dem Geg- 
ner Vion ville und Flavigny entwinden, und ein Stützpunkt für 
den ferneren Gang der Schlacht gewonnen wird. Dieſer Erfolg fällt 
um ſo mehr in die Wagſchale, als gerade jetzt nördlich der großen 
Chauſſee, wo das 24. Regiment und das I. Bataillon des 20. kämpfen, 
die erſten Anzeichen der vom Marſchall Bazaine befohlenen Ueber⸗ 
flügelung ſichtbar werden. Da eine ſolche vor allen Dingen verhindert 
werden muß, giebt ein Generalſtabsoffizier dem Hauptmann Gold⸗ 
ſchmidt, welcher mit der 5. und 8. Kompagnie als zweites Treffen 
dem Major v. Kienitz folgt, die Weiſung, den 24ern zu Hülfe zu 
eilen. Hauptmann Goldſchmidt ſtellt deshalb zunächſt den Marſch 
nach Vionville ein und ſendet Nachricht an den Bataillonskomman⸗ 
deur. Dieſelbe erreicht indeſſen den Major v. Kienitz nicht, ſo daß 
die 6. und 7. Kompagnie weiter auf und durch Vionville vorſchrei⸗ 
ten. Als das Halbbataillon kurz nach 12 Uhr den Oſtſaum des Dorfes 
gewinnt, ſind die Truppen der 6. Diviſion, welche Vionville geſtürmt 
(vom 20., 35. und 64. Regiment), im Begriff, dem weichenden Gegner 
zu folgen, und mit den Brandenburgern drängen nun die Kompagnien 
Gether (6.) und Behnke (7.) auf Rezonville nach. Trotz maſſenhaf⸗ 
ter Verluſte — von der 6. Kompagnie fallen Hauptmann Gether, 
Vizefeldwebel Rößler; die Lieutenants Doniges und Wallroth 
werden ſchwer verwundet, ſo daß der Feldwebel Brunken die Füh⸗ 
rung der aller Offiziere beraubten Kompagnie übernehmen muß; bei 
der 7. Kompagnie ſtirbt Vizefeldwebel Bunnemann den Heldentod, 
Hauptmann Behnke, Lieutenant Röhrßen und Feldwebel Hahne⸗ 
berg ſind außer Gefecht geſetzt, — und trotz aller Tapferkeit, die von 
der 6. Kompagnie namentlich die Sergeanten Frerichs und Sykers, 
jowie, allen ein leuchtendes Vorbild, der jüngſte Soldat in ihren Krei- 
ſen, der Avantageur Trentepohl, von der 7. Kompagnie der Ser⸗ 
geant Bulling, Gefreiter Leinemann, Musketier Drohm und Frei⸗ 
williger Folte bekunden, vermögen die Oldenburger nur ungefähr 
700 Schritt über Vionville hinaus zu kommen. Hier gebietet ihnen, 
ſowie den benachbarten Märkern die Uebermacht des 6. franzöſiſchen 
Korps Halt. An einem Querwege, wo niedriges Steingemäuer wenig⸗ 
ſtens eine Deckung gewährt, niſten ſich die arg gelichteten Kompagnien 
ein, um das Feuergefecht aufzunehmen. 

Inzwiſchen wartet Hauptmann Goldſchmidt rückwärts auf die 
Befehle des Majors v. Kienitz, und da dieſe nicht erfolgen, entſchließt 
ſich der Hauptmann, mit der 5. und 8. Kompagnie ſelbſtändig gemäß 
der Lage des Gefechts auf unſerem linken Flügel zu handeln. Er 
überſchreitet die große Pappelchauſſee und richtet ſich gegen die hart 
nördlich derſelben gelegenen Waldungen, die „Tronviller Büſche“. 

Das war etwa zur ſelben Zeit, als Oberſt Lehmann bei Tron⸗ 
ville durch General v. Alvensleben Auftrag erhielt, dem mittler⸗ 
weile mit ganzer Kraft in das Gefecht eingreifenden Korps Leboeuf “) 
entgegenzutreten. Auf dieſe Weiſe ereignet ſich, daß auch dem Reſt des 
Regiments (2. und 3. Kompagnie und Füſilier⸗Bataillon) im Verein 
mit dem I. Bataillon der 78er die Tronviller Büſche als Feld der 
Thätigkeit zugewieſen werden. 


) 3. franzöſiſches Korps. 
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Der genannte Wald ift ausſchließlich von dichtem, ſchwer zu be- 

wältigendem Geſtrüpp durchwachſen, welches eine Bewegung in geord⸗ 

neten und geſchloſſenen Truppenverbänden zur völligen Unmöglichkeit 

werden läßt. Die in den Oſtrand des Holzes ziemlich tief und viel⸗ 

leicht 200 Schritt breit einſpringende Blöße, welche ſonſt das Raſten 

zum Sammeln der aufgelöſten Abtheilungen geſtattet hätte, wurde, als 

EI die vorderſte Kompagnie des Regiments (die 8.) über dieſelbe gegen 

Norden Raum gewinnen ſollte, bereits vom feindlichen Artilleriefeuer 

d ſtark überſchüttet. So blieb dem Regiment bei feiner Entwickelung ein 

T Gelände zu durchſchreiten, in welchem nur Schritt für Schritt, je nad- 

k dem das Geäſte des Waldes Widerſtand leiſtete und oft nur mit Zus 

hülfenahme des Seitengewehrs vorzudringen war, und in welchem aus 

Mangel an Ueberſicht die einheitliche Leitung verloren gehen mußte. 

Von einem Zuſammenhang des Kampfes konnte demnach in den Tron⸗ 

viller Büſchen keine Rede ſein. Die Kompagnien kannten das Ziel, 

den jenſeitigen Saum neben den brandenburgiſchen Truppen zu beſetzen, 

BR 61 und einer jeden blieb überlaſſen, fih nach eigenem Ermeſſen den 
Weg durch das Dickicht zu bahnen. 

Schon die 5. und 8. Kompagnie vermochte Hauptmann Gold⸗ 
ſchmidt nicht bei einander zu behalten. Gegen ſeinen Willen trat die 
5. (Premierlieutenant Müller) rechts der 8. am Oſtrand der Büſche 
in das Gefecht. Zwiſchen beide ſchob ſich ſpäter die 3. Kompagnie 
Ei de 78. Regiments, während über die 5. Kompagnie auf Vionville 
RI Zb hinaus die 3. Kompagnie des Regiments (Premierlieutenant v. Bonin) 
| und weiterhin die 2. (Hauptmann v. Finckh) das Gehölz verließen. 
Den Füſilieren unter Major v. Wülknitz fiel die mühſamſte Arbeit 
zu. Sie gewannen deshalb am ſpäteſten, in der Reihenfolge 10., 11., 
12., 9. Kompagnie, den Nordſaum der Waldung, jo daß gegen 1½ Uhr 
Nachmittags die acht Kompagnien des Regiments im Haken auf einer 
beinahe 2000 Schritt langen Strecke vertheilt waren. Neben der 9. Kom⸗ 
pagnie rückte zur linken die 1., 2. und 4. der 78er in die Feuerlinie. 

Zu den Beſchwerlichkeiten, welche die Tronviller Büſche ohne⸗ 
hin bereiteten, geſellten ſich, je weiter die Kompagnien vordrangen, 
noch die Wirkungen der feindlichen Infanteriegeſchoſſe, die neben den 
Granaten und Schrapnels den Wald durchpeitſchten. Die Verluſte 
mehrten ſich daher von Minute zu Minute, und nur allmälig gelang⸗ 
ten einzelne Gruppen dazu, am Rande des Holzes eine lockere Schützen⸗ 
kette zu bilden. 

Nachdem hier einigermaßen Ordnung hergeſtellt, geht das Bejtre- 
ben der Offiziere dahin, über die vorliegende Bodenſenkung fort, den 
Gegner von den jenſeitigen Höhen zu vertreiben, die unbeläſtigt Tod 
und Verderben ſpeien. Das Zündnadelgewehr vermag von den 
wenigſtens etwas Schutz gewährenden Büſchen aus, nicht dem weit⸗ 
tragenden Chaſſepot Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Grauſam 
forderte die Schlacht ihre Opfer. Bei der 2. Kompagnie wird Lieute⸗ 
nant Sommsé außer Gefecht geſetzt. Die 3. verliert ihren tapfern 
Führer Premierlieutenant v. Bonin, und als an ſeiner Stelle Premier⸗ 
lieutenant v. Thümen den Befehl übernimmt, wird auch er verwun⸗ 
det. Die 5. Kompagnie büßt als todt den Lieutenant v. Bültzings⸗ 
löven ein. Den Chef der 8., Hauptmann Goldſchmidt, hat ein 
Granatſplitter in die Hüfte getroffen, doch hält er deſſenungeachtet bei 
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der Truppe aus; Premierlieutenant v. Weddig hingegen muß mit 
Hülfe des Musketiers Steinhäuſer den Kampf verlaſſen. Schlimmer 
noch ergeht es den Füſilieren! Die 10. Kompagnie wird ſchließlich 
vom Lieutenant v. Holtzendorff geführt, nachdem Hauptmann Henz 
und Premierlieutenant Wolf verwundet ſind. Außer dieſen erhält 
Portepeefähnrich v. Randow mehrere Mitrailleuſenkugeln und bezahlt 
mit ſeinem jungen Leben die Erfolge des Tages. Bei der 11. Kom⸗ 
pagnie werden der Führer Premierlieutenant Tenge und Lieutenant 
Wieben dahingerafft, die Lieutenants Schmidt, Boſſe und Willich 
tragen erhebliche Verletzungen davon. Die 12. Kompagnie (Hauptmann 
v. Gayl) endlich büßt den Lieutenant Scholz und Vizefeldwebel 
Moſen als todt ein. Mit den Führern bluten zahlloſe Unter- 
offiziere und Mannſchaften zur Ehre des Regiments, des Vater⸗ 
landes. Mit deren Leibern beginnt ſich allmälig die Mulde vor dem 
Wald zu füllen. Viele Leute ſind, trotzdem auch ſie vom feindlichen 
Blei getroffen, nicht zu bewegen, die Reihen der Fechtenden zu ver⸗ 
laſſen. Jeder iſt bemüht, an ſeinem Theil das Mögliche zu leiſten. 
Es ſeien beſonders erwähnt: Unteroffizier Griſtede der 3., Unteroffi⸗ 
zier Bitter und Musketier Lotterburger der 5. Kompagnie, Ge⸗ 
freiter Janßen und Musketier Tellmann der 8., Unteroffizier Mann 
und Füſilier Kreye der 9. Kompagnie. Noch iſt der härteſte Verluſt 
nicht erwähnt, welchen die Oldenburger heute erleiden. Oberſt v. Ka⸗ 
mefe hatte zunächſt die gegen Vion ville entſendeten Kompagnien 
begleitet, bis ihm jein Pferd erſchoſſen; dann war er mit den Füfilie- 
ren vorgegangen. Im Walde nahm er dem verwundeten Sergeanten 
Freeſe die Fahne des Bataillons ab und trug dieſe eine Zeit lang. 
Kaum aber überſchreitet der Oberſt den nördlichen Waldrand, als er 
lautlos zuſammenſinkt. Eine franzöſiſche Kugel iſt ihm durch den 
Nacken gedrungen und hat ihm recht eigentlich an der Spitze des Re⸗ 
giments, dem er zwar nur wenige Wochen angehört, deſſen vollſtes 
Vertrauen er ſich jedoch in dieſer kurzen Zeit zu erwerben verſtanden, 
den herrlichen Tod mitten im Beruf auf dem Schlachtfelde be⸗ 
reitet“). — 

Es iſt 2 Uhr Nachmittags geworden! Während der Druck des 
Gegners auf dem von Oſtfrieſen und dem Regiment gebildeten linken 
Flügel ſich mehr und mehr fühlbar macht, erheben ſich plötzlich die 
feindlichen Maſſen nördlich der Chauſſee von Metz zum Angriff gegen 
Vionville. Von dieſem Ort bis herüber zu den Tronviller Bü⸗ 
ſchen widerſtehen die deutſchen Kräfte des 3. und 10. Korps in dün⸗ 
ner, vom langen Kampf ſchrecklich gelichteter Schützenkette, die nirgends 
mehr eine Unterſtützung hinter ſich hat, der ohnehin erdrückenden 
Uebermacht. Die verfügbare Infanterie hat General v. Alvensleben 
bis zum letzten Mann verausgaben müſſen. Zu dem allgemeinen 
Gefühl, dem drohenden Stoß nicht mehr gewachſen zu ſein, tritt die 
Gewißheit, daß, wenn es nicht gelingt, der heranſpülenden Woge einen 
Damm zu ſetzen, alle bisherigen Opfer umſonſt gebracht ſind, dem 
Gegner der Abmarſch nach Verdun nicht länger geweigert werden 
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) Ein Bildniß des Oberſt v. Kameke wurde 1873 dem Regi⸗ 
ment von Sr. Majeſtät dem Kaiſer verliehen und vom Offizier⸗Korps 
für ſein Kaſino feierlich übernommen. 
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kann. In dieſer höchſten Noth erklingen im Rücken Töne, welche das 
Geſpenſt einer Niederlage ſchnell verſcheuchen. — Ueber das Stein⸗ 
pflaſter der umſtrittenen Straße trappeln zunächſt drei Schwadronen 
Panzerreiter, hinter ihnen folgt ein gedrängter Wald von Lanzen. Es 
ſind 7. Küraſſiere und 16. Ulanen. Sie reiten am Oſtrand der 
Tronviller Büſche die Bodenmulde hinab, welche Schutz gegen Sicht 
und Verluſte bietet. Als die Geſchwader genügend Raum zur Entfal⸗ 
tung gewonnen, ſchmettern die Trompeten zur Frontveränderung, 
zum Galopp, und die flache Anhöhe hinauf ergießt ſich der Reiter⸗ 
ſtrom neben der Infanterie fort dem Feinde entgegen. Der harte 
Boden erdröhnt von dem flüchtigen Tritt der Roſſe, die unaufhaltſam 
die ſtutzenden Linien der Franzoſen durchbrechen, alles niederſtampfen, 
was ihnen den Weg zu ſperren wagt. Freilich werden die tapferen 
Regimenter faſt aufgerieben, aber ſie verbreiten mit ihrem todesmuthi⸗ 
gen Stürmen bis tief in das Herz der feindlichen Schlachtſtellung einen 
Schrecken, der drüben den Gedanken an den Angriff auf Vionville 
nicht nur für jetzt im Keime erſtickt, ſondern auch für den Reſt des 
Tages beſeitigt. S 

Während die Säbel der Küraſſiere und die Lanzen der Ulanen 
unter den Gegnern wüthen, vermag die deutſche, im Augenblick glück⸗ 
lich entlaſtete Infanterie fih zu ſammeln. Die vorwärts Vion⸗ 
ville befindlichen Truppen — mit ihnen unſere 6. und 7. Kompagnie 
— werden bis zum Dorf zurückgeführt und richten ſich dort zur zähe⸗ 
ſten Vertheidigung ein. Da ein weiterer Angriff von Rezonville 
her nicht erfolgt, ſo wird auf dieſer Stelle nunmehr das Feld behauptet. 

Weniger günſtig geſtaltet ſich das Gefecht an den Tronviller 
Büſchen. Bis in die dritte Nachmittagsſtunde iſt es möglich, dem 
mächtiger und mächtiger von Norden drängenden 3. franzöſiſchen Korps, 
welchem auf Mars la Tour auch bereits das 4. zur Seite tritt, 
Stand zu halten; ja ſogar noch hier und da einen Vorſtoß zu unter⸗ 
nehmen. Allmälig jedoch erlahmt die Kraft, je mehr märkiſches und 
oldenburger Blut im ungleichen Ringen zu Thale rieſelt. Die Boden⸗ 
ſenkung, welche mit ihrem ausgetrockneten Bett bislang wenigſtens 
einige Deckung geboten, beſtreichen nunmehr in ihrer ganzen Länge 
die feindlichen Geſchoſſe. Der Aufenthalt in derſelben wird zur baren 
Unmöglichkeit. Oberſtlieutenant v. Napolski ſieht ſich veranlaßt, 
die 2. und 3. Kompagnie bis zum Saum der Büſche zurückzunehmen. 
Hierbei erhält Lieutenant Koch die Todeswunde; zu ſeiner Hülfe har⸗ 
ren indeſſen die Musketiere Schnittger I. und Kerkhof der 2. Rom- 
pagnie tapfer aus, bis es ihnen ſpäter in der Dunkelheit gelingt, ihren 
Offizier nach Vionville zu ſchaffen. 

Zur Linken hatten fih die 5. und 8. Kompagnie ſchon längere 
Zeit wieder im Walde feſtgeſetzt. 

Manchem bietet das Gefecht die erſehnte Gelegenheit, ſich als wahr⸗ 
haft heldenmüthigen Soldaten zu erweiſen. Bei der 2. Kompagnie ſind 
es vornehmlich Unteroffizier Grabow, Sergeant Pundt, Gefreiter 
Gerdes, ſowie die Musketiere Grunding, Dierke und Bunje; 
bei der 3. Feldwebel Budde, Sergeant Dierks und Gefreiter Oſter⸗ 
loh, welche in hervorragender Weiſe ihre Pflicht thun; bei der 5. Kom⸗ 
pagnie Unteroffizier Töllner und die Musketiere Pophanken und 
Janßen; bei der 8. Feldwebel Drückhammer, Vizefeldwebel Mül⸗ 
ler, Sergeant Gehl, Gefreiter Lamping; bei der 9. Feldwebel Schu⸗ 


mann, ſowie die Füſiliere Saller, Chriſtians und Kreye: bei 
der 11. Unterlazarethgehülfe Emken. Anerkennung verdienen ferner 
die Fahnenunteroffiziere des I. und II. Bataillons, Sergeant Willen- 
brock der 4. und Unteroffizier Rohde der 1., ſowie Sergeant Mood 
der 5. Kompagnie. Die Fahne des II. Bataillons erleidet von einem 
Schuß in den Namenszug der Spitze eine ehrenvolle Verſtümmelung. 


Als der Feind endlich, ermuthigt durch das nachgerade abſterbende 
Feuer, zum Angriff ſchreitet, ſind die zu ſchwachen Häufchen zuſammen⸗ 
geſchoſſenen Kompagnien gezwungen, der mehr als ſiebenfachen 
Ueberlegenheit zu weichen. Lieutenant v. Wedderkop verſucht durch 
eine Unternehmung von Vionville unterſtützend in den mißlichen 
Gang der Ereigniſſe an den Tronviller Büſchen einzugreifen, wobei 
ſich Musketier Wendt auszeichnet. Aber vergebens! Langſam fluthet 
der Strom der Kämpfenden den nämlichen dornenvollen Weg rückwärts, 
der vor einigen Stunden mit ſo vieler Anſtrengung gewonnen war. 
Die Letzten der Füſiliere ſind Lieutenant Sprenger, Vizefeldwebel 
Bergmüller und Unteroffizier Reyersbach der 12. Kompagnie; am 
Oſtſaume des Waldes Oberſtlieutenant v. Napolski mit der 2. und 
3. Kompagnie. 

Noch im Dickicht wird das Gefecht fortgeſetzt, ſo daß die Franzo⸗ 
ſen nur mit Mühe Herr der Tronviller Büſche werden. Ganz 
jedoch ſoll ihnen das nicht gelingen; denn die Stellung der deutſchen 
Artillerie bei Vionville wehrt das Vordringen bis zur Chauſſee. 
Außerdem trifft es ſich günſtig, daß in dem Augenblick dieſer Vor⸗ 
gänge die 20. Diviſion von Thiaucourt her Tronville erreicht 
und ſomit friſche Kräfte das eben geräumte Holz theilweiſe wieder be⸗ 
ſetzen können. 


Auch bei Mars la Tour, auf welches der Gegner jetzt ebenfalls 
andrängt, iſt die 38. Brigade (die weſtfäliſchen Regimenter 16 und 57), 
im Verein mit den 1. Gardedragonern, in der Lage, mit einem unver⸗ 
gleichlich ſchneidigen Gegenangriff, der allerdings mit der Zertrümme⸗ 
rung dieſer tapferen Truppen endigt, dem 4. franzöſiſchen Korps Halt 
zu gebieten. — Beim Glanze der Abendſonne wird dann ſchließlich 
auf dem äußerſten linken Flügel noch über Mars la Tour hinaus 
in einem großen Reiterkampfe der letzte Verſuch der Franzoſen, durch 
Kavallerie den läſtigen Feind von der Straße nach Verdun zu ver⸗ 
treiben, vereitelt. Ja, Prinz Friedrich Karl, welcher mittlerweile 
perſönlich die Leitung der Schlacht übernommen, darf mit dem Sinken 
des Tages, nachdem über die Moſel immer neue Bataillone des 8. und 
9. Korps zu Hülfe eilen, den Befehl geben, noch einmal gegen Rezon⸗ 
ville vorzugehen. 

Dieſer Anordnung zufolge betritt, als es ſchon zu dämmern an⸗ 
fängt, die 6. und 7. Kompagnie wiederum das Gefechtsfeld öſtlich von 
Vionville. — Wenngleich der Vorſtoß nicht zur Einnahme von 
Rezonville führt, weil die Stellung des Gegners zu ſtark und der 
Einbruch der Dunkelheit alle weiteren Bewegungen hemmt, ſo entbehrt 
derſelbe doch nicht des Erfolges. Da zum Siege der Beſitz von Re⸗ 
zonville nicht nöthig, handelt es ſich nur darum, dem Feinde zu 
zeigen, daß die Deutſchen bei Abſchluß des Kampfes noch Kraft fühlen, 
angriffsweiſe zu fechten, während die Franzoſen heute ſchon ganz in 
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die Vertheidigung zurückgedrängt find und morgen ſicher den Heran- 
marſchirenden Maſſen der Deutſchen erliegen werden. 

Nachdem das Gefecht öſtlich Vionville in der neunten Abendſtunde 
abgebrochen, erhält Major v. Kienitz für ſeine beiden Kompagnien 
Lagerplätze hart am Dorfe zugewieſen, auf denen ſie ſich mit Hülfe 
von reichlichem Stroh für die Nacht einrichten. 

Den aus den Tronviller Büſchen heraustretenden Abtheilun⸗ 
gen des Regiments hatte Oberſt Lehmann Tronville als Sammel⸗ 
punkt angewieſen. Hier war es für alle Fälle geboten, das Dorf zur 
Vertheidigung einzurichten und dann die im Waldgefecht völlig ver⸗ 
lorene Gliederung der Truppen wieder herzuſtellen. Beim Verleſen 
der Namen ergab ſich, daß von den acht Kompagnien des Regiments, 
welche nördlich der Chauſſee gekämpft, 465 Mann fehlten, über deren 
Verbleib nur zum Theil Auskunft gegeben werden konnte. Eine große 
Zahl der Verwundeten, unter ihnen die Lieutenants Schmidt, Wil- 
lich, Boſſe, hatte beim Räumen der Büſche nicht zurückgeſchafft wer⸗ 
den können und mochten wohl in Feindeshand gefallen ſein, ebenſo viele 
Leute, die im Walde jede Verbindung mit ihrer Kompagnie verloren. 

Gegen 6 Uhr, als die Ueberbleibſel der 38. Brigade von Mars 
la Tour her auf Tronville zurückſtrömten, ſchien das Regiment, 
welches jetzt Oberſtlieutenant v. Napolski befehligte, abermals in 
Thätigkeit treten zu ſollen. Das Dorf wurde beſetzt. Indeſſen ſchwand 
dieſe Ausſicht wieder, da der Gegner Tronville überhaupt nicht be⸗ 
drohte. Der Kampf war auch auf dieſem Theil des Gefechtsfeldes mit 
Eintritt der Dunkelheit als abgeſchloſſen zu betrachten. Hier und da 
fielen noch einzelne Schüſſe, bis auch dieſe etwa um 9 Uhr verſtummten. 

Friede lagerte über der weiten Wahlſtatt. Nur das Stöhnen der 
hülfloſen Verwundeten durchdrang die Nacht. Am Himmel zog klar 
der Mond herauf und theilte mit lindem Licht den Pulverdampf, der 
geſpenſtigen Nebeln gleich am blutgeſättigten Boden haftete und das 
Leichentuch für die nach Tauſenden niedergeſchlagenen Opfer abgab. 
Daß nach den Erlebniſſen des Tages den bei Tronville vereinigten 
Märkern, Oldenburgern, Oſtfrieſen und Weſtfalen der Ausgang der 
Schlacht nicht ein Sieg dünkte, iſt wohl verſtändlich. Hatten ſie doch 
mit mehr als einem Drittel, die Weſtfalen ſogar mit zwei Dritteln, 
ihrer Stärke nichts weiter als einen ungehinderten Rückzug erkauft, 
war ihnen doch der Grundgedanke, der den General v. Alvensleben 
auf die Abmarſchſtraße des Feindes zum Kampfe trieb, nicht gegen⸗ 
wärtig. Erſt der kommende Morgen ließ erkennen, daß der Gegner 
dem Sturm der anrückenden Verſtärkungen inzwiſchen ausgewichen, das 
Gelände nördlich der Chauſſee nach Verdun verlaſſen hatte. Nun 
rafften ſich auch die um Tronville lagernden Bataillone zu der 
frohen Ueberzeugung auf, nicht vom Unglück heimgeſucht zu ſein, ſon⸗ 
dern einen Lorbeer erfochten zu haben, welcher ſich dem von Spiche⸗ 
ren und Wörth getroſt an die Seite ſtellen durfte. Freilich um hohen 
Einſatz; denn als am 17. Auguſt die 6. und 7. Kompagnie ebenfalls 
von Vionville zum Regiment herangezogen und nachdem die zahl⸗ 
reichen Verſprengten ſich wieder bei der Truppe gemeldet, ſtellten ſich 
die Verluſte der 10 Kompagnien, welche an der Schlacht theilgenommen, 
auf 26 Offiziere, 433 Mann. Von dieſen waren 13 Offiziere, 141 Mann 
todt oder ſtarben infolge ihrer Wunden. 23 Mann hatte der Feind 
aus den Tronviller Büſchen unverletzt in Gefangenſchaft abgeführt. 
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Was dieſe Zahlen bedeuten, erhellt am beiten, wenn man bedenkt, daß 
alle Gefechtsverluſte zuſammen genommen, welche das Regiment 
früher oder ſpäter jemals erlitten, nicht die des einen Tages von 
Vionville erreichen. 

Am Nachmittage des 17. Auguſt erwuchs dem Regiment die 
ſchmerzliche Aufgabe, die tapferen Kameraden zur ewigen Ruhe zu be⸗ 
ſtatten. Es war eine traurige Arbeit, das Gehölz nach den vielen 
Leichen zu durchſuchen und dort zuſammenzutragen, wo Oberſtlieutenant 
v. Napolski mit der 2. und 3. Kompagnie bis zu allerletzt der Ueber⸗ 
macht der Franzoſen widerſtanden. Ein gemeinſames Grab nahm die 
ſterbliche Hülle von 10 Offizieren, 71 Soldaten in ſich auf. Die übri⸗ 
gen Gefallenen wurden theils auf dem Kirchhof von Vionville, theils 
an den Orten, wo ſie lagen, beerdigt, einige waren in dem undurch⸗ 
dringlichen Gehölz nicht aufzufinden. — Wandern wir heut über das 
Schlachtfeld von Vion ville, fo ziert die Stelle, an welcher das Regi- 
ment die Helden des 16. Auguſt dem kühlen Schooß der Erde anyer- 
traute, ein hohes Denkmal, ) deffen ernſtes Marmorkreuz fih von dem 
grünen Laub des Tronviller Waldes abhebt. Die Namen der Geblie⸗ 
benen verkünden die dichtbedeckten Seiten eines aufgeſchlagenen Buches. 

So iſt das Andenken an die, welche ihre Hingebung für König, 
Fürſt und Vaterland mit dem Tode beſiegelten, den Ruhm des Regi⸗ 
ments vermehrten, für alle Zeiten geſichert. Kommende Geſchlechter 
aber, welche die Früchte der Großthaten des Jahres 1870 genießen, 
ſollen in Dankbarkeit, mit Ehrfurcht jene Männer preiſen, die ſelbſt 
ſtill nach gewaltigem Streiten in ferner Erde friedlich ſchlummern! 


Während im Laufe des 17. Auguſt auf dem weiten Umkreiſe von 
Gorze bis Mars la Tour vor der Front des 3. und 10. Armee⸗ 
korps das Schlachtfeld geſäubert wurde, und hier den ganzen Tag über 
die Trauermärſche und Choräle der endloſen Begräbniſſe erklangen, 
ſtrömten von rückwärts her in unabſehbaren Kolonnen die Bataillone, 
Eskadrons und Batterien des 7., 8., 9., 12. und Garde-Korps zuſam⸗ 
men. Abends leuchteten überall die Biwaksfeuer in den Lagern, und 
luſtige Kriegslieder tönten wieder rings umher. Man wußte, daß 
Se. Majeſtät der König mit dem General Graf Moltke erſchienen 
war, um für morgen Anordnungen zu treffen, damit in einer neuen 
Schlacht, zu der jetzt 240 000 Mann bereitſtanden, die feindliche, auf 
Metz zurückgewichene Rhein-Armee gänzlich geſchlagen werde. 

Marſchall Bazaine hatte hart an der Feſtung auf dem breiten 
Rücken einer mächtigen Bodenwelle eine überaus ſtarke Stellung ge- 
wählt, die von der Verduner Chauſſee faſt 10 Kilometer bis zum 
Dorf St. Privat einnahm. Hier gedachte er die deutſchen Harſte an⸗ 
laufen zu laſſen; er zweifelte nicht, daß ſie an dieſen ſtolzen Höhen 


) Das Denkmal errichtete Se. Königl. Hoheit der Großherzog für 
alle im Kriege 1870/71 bei den oldenburgiſchen Truppen Gefallenen 
und an den erhaltenen Wunden Geſtorbenen. Es wurde im Auguſt 
1872 feierlich eingeweiht. Außerdem ſind die Namen der Blutopfer des 
Krieges auf den in der Garniſonkirche zu Oldenburg und in den Kaſer⸗ 
nen des Regiments aufgeſtellten Ehrentafeln verzeichnet. 


zerſchellen würden. Dem 10. Armeekorps und dem 3. fiel die Rolle 
zu, für die übrigen in erſter Linie rechts nach Oſten herumſchwenken⸗ 
den Korps den Rückhalt zu bilden. Mithin war dem Regiment — an 
welches die 1. und 4. Kompagnie unter Hauptmann v. Legat am 
17. morgens ſich wieder angeſchloſſen hatten — nicht beſchieden, ſelbſt 
thätig in den großen Kampf des 18. Auguſt einzugreifen, deſſen Brenn⸗ 
punkte bei den Orten Gravelotte und St. Privat lagen. Es war 
nur ſtummer Zuhörer des rieſenhaften Waffenganges, den in ſeiner 
vollen Ausdehnung kein menſchliches Auge überſchaute, der aber trotz⸗ 
dem auf deutſcher Seite nach klaren Zielen von dem Königlichen Feld- 
herrn geleitet ward. 

Noch befand ſich das 10. Armeekorps, welches erſt um 10 Uhr 
früh die Chauſſee bei Mars la Tour überſchritt, im Marſche nach 
Batilly, als um Mittag der Geſchützkampf anhob. Allmälig ſpannt 
ſich der Kreis der fechtenden Truppen weiter und weiter; jede Minute 
verlängert nach Nord und Süd die deutſche Schlachtlinie; immer lauter 
donnern die Kanonen; bis in der achten Abendſtunde auf einem Dei: 
nahe drei Meilen langen Bogen des Feindes Stellung umklammert iſt 
und 500 deutſche Feuerſchlünde mit ihren Geſchoſſen den Gegner in 
allen Fugen erſchüttern. Dann ſinkt das Bollwerk des feindlichen rech⸗ 
ten Flügels, St. Privat, den preußiſchen Garden und Sachſen in 
die Hände. Es iſt vollbracht, was Graf Moltke ſeit Wochen geplant; 
die Rhein⸗Armee, der nur erübrigt, Zuflucht im Innern der Werke von 
Metz zu ſuchen, wird abgeſchnitten von Frankreich durch eherne Ketten 
gefeſſelt zu Grunde gehen. 

Bei den Deutſchen trat mit Einbruch der Nacht Ruhe ein, wäh⸗ 
rend Bazaine ſeine Truppen von der unheimlichen Stätte zurückzog, 
über welche die Dörfer, an denen die wildeſten Wogen des Kampfes 
getobt — jetzt ein Flammenmeer — fahlen Schein verbreiteten. 

Ein großartiges Bild, das todathmende Trümmerfeld von 
Gravelotte! 


und Thionville.) 


er erwachende Morgen des 19. Auguſt for⸗ 
derte zur Weiterführung des Fetdzuges neue 
Entſchlüſſe. Prinz Friedrich Karl ſollte 
mit ſieben Armeekorps, darunter das unſrige, 
die Feſte Metz umſchließen. Aus den ver⸗ 
fügbar bleibenden Kräften (4 Korps) wurde 
deine neue Armee gebildet, welche, dem Befehl 
des Kronprinzen Albert von Sachſen!“) 
unterſtellt, den Auftrag erhielt, an der Seite des preußiſchen Kron⸗ 
prinzen die einzige, noch auf freiem Fuß befindliche feindliche Streit⸗ 


) Siehe Plan auf Seite 35, Nebenkarten links unten und rechts 
unten. 
*) Jetzt regierender König von Sachſen. 
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macht unter Marſchall Mae Mahon zu vernichten, bei der Kaiſer 
Napoleon, um nicht nach dem aufrühreriſchen Paris gehen zu müſſen, 
müßig weilte. 

Dieſen Beſtimmungen zufolge bildete die Umgegend von Metz 
auch für die nächſte Zeit den Schauplatz der Theilnahme des Regiments 
am deutſch⸗franzöſiſchen Kriege. Wohl Niemand ahnte, daß ſich der 
Widerſtand Bazaines durch mehr als zwei Monate hinziehen werde, 
daß die Leiſtungen der dem Prinzen Friedrich Karl zugetheilten 
Truppen ſich zu einem beinahe unerſchöpflichen Maß ſteigern würden. 
So lange die Jahreszeit noch erträglich, mochte es angehen; als aber 
tagelange heftige Regengüſſe den Untergrund der Lager in zähen Koth 
verwandelten, als die Herbſtkälte Krankheiten erzeugte, ſehnte man ſich 
doch nach dem friſchen Wechſel des Bewegungsfeldzuges zurück; zumal 
die Kunde von den glänzenden Erfolgen der weiter gegen die fran- 
zöſiſche Hauptſtadt vormarſchirenden deutſchen Heere das eigene Loos 
wenig beneidenswerth erſcheinen ließ. 

Mit dem 21. Auguſt hatte die Einſchließungsarmee des Prinzen 
Friedrich Karl das große verſchanzte Lager auf beiden Ufern der 
Moſel rings umſtellt. Dem 10. Armeekorps war hierbei der Abſchnitt 
im Stromthal nördlich der Feſtung, behufs Sperrung der Straßen nach 
Thionville, zugefallen. Die 20. Diviſion hielt, dicht an die Moſel 
gelehnt bis zu der nordwärts führenden Eiſenbahn, die 19. Diviſion 
von hier bis an die hohen Berge, welche die Flußniederung im Weſten 
begrenzen, Wacht. — Die an drei großen Schlachttagen, am 14., 16. 
und 18. Auguſt, jedesmal in eine ſchwere Niederlage verwickelte geg— 
neriſche Rhein⸗-Armee fühlte zunächſt das dringende Bedürfniß nach 
Ruhe; zudem mußte ſie ihre Aufmerkſamkeit darauf richten, die ſchon 
bedenklich gelockerte innere Ordnung wieder zu gewinnen, bevor fie zu 
neuen Unternehmungen nach außen ſchreiten durfte. Dank dieſen Ver⸗ 
hältniſſen beim Feinde blieben die deutſchen Truppen ungeſtört, als 
He ji) in den angewieſenen Stellungen, ſoweit es die Kriegslage er- 
laubte, bequem einrichteten. Das Regiment lagerte im Verbande der 
Brigade Lehmann bei Marange am Ausgange des tief in die Berge 
geſchnittenen, lieblichen Thales, das ſich von St. Privat über Bron⸗ 
vaux, durchrauſcht vom Billeronbach, zur Moſel hinab; zieht. Vor dem 
Biwak, in welchem emſig die Errichtung von Laubh ütten betrieben 
ward und, ſo oft möglich, auch Exerzierübungen die Zeit verkürzten, 
ſtieg mehrere Hundert Fuß der ſteile Bergkegel des Horimont empor. 

Derſelbe geſtattete eine weite Fernſicht bis in die Feſtung Metz. Die 
oben eingerichtete Beobachtungsſtation meldete jede Truppenbewegung 
drüben im feindlichen Lager ſo zeitig dem Prinzlichen Hauptquartier, 
daß bereits eine genügende Anzahl von Bataillonen an dem gefährde⸗ 
ten Punkt der Einſchließungslinie ſtand, wenn der Gegner ſich zum 
Angriff entwickelte. 

Jenſeits des Horimont hatte die 38. Brigade die Vorpoſten in 
dem der 19. Diviſion zugetheilten Vertheidigungsabſchnitt übernommen. 
Nur zwei Kompagnien des Regiments, welche ſtets nach ſechs Tagen 
abgelöſt wurden, unterſtützten die von der 38. Brigade geſtellten Vor⸗ 
poſten, indem 5 der bei Bellevue ſtehenden Feldwache derſelben als 
Piket dienten. Da der Sicherungsdienſt im Bereiche des 10. Armee- 
korps bei der Unthätigkeit der Metzer Beſatzung nach dieſer Richtung 
nicht allzu anſtrengend war, ſo trat ein allgemeiner Wechſel in den 
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Stellungen zwiſchen den beiden Brigaden des Generals v. Schwartz⸗ 
koppen überhaupt nicht ein. 

Im Ganzen verlief das Leben im Lager von Marange recht ein- 
förmig. Ab und an, wenn der Feind Miene machte, auf dem öſtlichen 
Ufer der Moſel feine Feſſeln zu ſprengen, zogen die entbehrlichen 
Bataillone der Brigade Lehmann für einige Stunden nach Argancy 
hinüber, um dort erforderlichenfalls einzugreifen. Zu dieſem Aeußer⸗ 
ſten kam es indeſſen für das Regiment niemals; ſelbſt bei dem großen 
Durchbruchverſuch des Marſchalls Bazaine am 31. Auguſt und 
1. September, gelegentlich der Schlacht von Noiſſeville, wurde nicht 
auf die Oldenburger zurückgegriffen. 

Je mehr der Sommer auf die Neige ging, deſto fühlbarer machte 
ſich das Bedürfniß nach einem geſchützten Unterkommen für die Nacht 
geltend. So weit Mittel vorhanden, ſtrebte man daher, den Hütten 
eine denkbar große Wetterfeſtigkeit zu geben. Ferner mußte das Regi⸗ 
ment täglich Abtheilungen entſenden, um am Südhang des Horimont 
Verſchanzungen aufzuwerfen, in denen ein etwaiger Angriff der Gegner 
zurückgewieſen werden ſollte. 

Im Uebrigen hatte die Mannſchaft während der erſten Wochen 
vor Metz nicht zu klagen. Die Verpflegung, aus Magazinen geliefert, 
war gut und reichlich; allmälig gewann auch die Verbindung mit der 
Heimath die erwünſchte Regelmäßigkeit; Briefe kamen und gingen. Aus 
dem Vaterlande floſſen Liebesgaben in Menge und verſahen die Trup⸗ 
pen mit warmen Bekleidungsſtücken und Gegenſtänden aller Art, ſo 
daß Niemand Mangel leiden brauchte. Für die 016r ſorgte vornehm- 
lich Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin, welche ſich, 
wie im Jahre 1866, auch jetzt an die Spitze eines Frauenvereins ge⸗ 
ſtellt hatte. 

Der Kameradſchaft kam das innige Zuſammenleben im Lager vor 
Metz ſehr zu gute. Zwiſchen den Zeltgenoſſen, welche ſich auf Gegen— 
ſeitigkeit angewieſen ſahen, um die Lage erträglich zu machen, ward 
mancher Bund geſchloſſen, beten Gültigkeit nur der Tod zu löſen vermag. 

Nachdem der bis dahin unerwartet ſchnelle Verlauf des Krieges 
mit den zahlreichen Niederlagen des Kaiſerheeres nunmehr zu einem 
gewiſſen Stillſtand gediehen, ließ es ſich der erhabene Chef des Regi⸗ 
ments nicht länger nehmen, ſeine tapferen Landeskinder aufzuſuchen. 
Schon am 29. Auguſt erreichte er, in Begleitung des erft 17jährigen 
Thronfolgers Friedrich August, das Lager von Marange. Die 
Freude des gegenſeitigen Wiederſehens trug nach den Ereigniſſen des 
verfloſſenen Monats naturgemäß den Stempel ganz beſonderer Erregung 
und Herzlichkeit. Der Großherzog bezog in dem nur wenige Kilo— 
meter entfernten Bronvaux Quartier, von wo aus er den lebhafteſten 
perſönlichen Antheil an allen, bei der Einſchließungsarmee vorfallenden 
Kämpfen und Begebenheiten nahm. Fortan gab das Regiment eine 
ſtändige Wache von 1 Offizier, 33 Mann nach Bron vaux. 

Auch in anderer Beziehung gewann der 29. Auguſt Bedeutung 
für das Regiment, da als Nachfolger des gebliebenen Oberſt v. Kameke 
der von Sr. Majeſtät dem Könige mit Führung des Regiments 
beauftragte Oberſtlieutenant v. Hagen!) den Befehl über das- 
ſelbe antrat. 


) Bis dahin Bataillonskommandeur im Infanterie-Regiment Nr. 71. 
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Tags darauf fand, wie alle Sonntage, Gottesdienſt ſtatt. Nach 
demſelben vertheilte General v. Schwartzkoppen die erſten Eiſernen 
Kreuze, welche die Königliche Gnade in Anerkennung der Haltung des 
Regiments am 16. Auguſt bewilligt hatte. Den glücklichen Empfän⸗ 
gern: Hauptmann Goldſchmidt, Sergeant Pundt der 2., Feldwebel 
Hahneberg der 7. und Füſilier Kreye der 9. Kompagnie, heftete, 
ſoweit ſie anweſend, der Diviſionskommandeur dieſelben eigenhändig 
auf die Bruſt. ' 

Mit den am 2. September vom Erſatzbataillon kommenden 5 Offi⸗ 
zieren, 27 Unteroffizieren, 350 Mann gewannen die Kompagnien auch 
annähernd ihre Kriegsſtärke wieder. Freilich dauerte dieſer Zuſtand 
nicht lange; denn der ſchlimmſte Feind der Belagerungsheere, die rant- 
heit, wüthete bald erſchrecklich unter der Metzer Armee. 


Der auffällige Unternehmungsgeiſt, welchen Marſchall Bazaine 
bei Ausgang des Auguſtmonats zur Schau trug, ſtand im engſten 
Zuſammenhang mit den Zielen, welche Mae Mahon zur gleichen Zeit 
verfolgte; denn beide hofften, der Rhein-Armee die Freiheit des Han- 
delns im freien Felde zurück zu erobern, dieſer von innen, jener von 
außen. Die Vollendung ſolcher Beſtrebungen war auf den 1. Septem- 
ber vereinbart. Leider jedoch hatten die franzöſiſchen Heerführer bei 
ihren Berechnungen eine Zahl — die neun deutſchen Armeekorps der 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm und Albert — unberückſichtigt 
gelaſſen. Und jo geſchah es, daß, während Bazaine bei Noiſſe⸗ 
ville vergeblich gegen die ihn umzingelt haltenden lebendigen Mauern 
anrannte, zur ſelben Stunde Mae Mahon, noch ſechs volle Tage⸗ 
märſche von Metz entfernt, gegen die belgiſche Grenze gedrängt, vor 
Sedan in einen Kampf verwickelt ward, der zu einem in allen Zeiten, 
ſelbſt von den glücklichſten Generalen, niemals erreichten Erfolge der 
Deutſchen führte. Die 100 000 Mann zählende franzöſiſche Armee, 
den Kaiſer an der Spitze, auf offenem Felde, von ihren Gegnern ein⸗ 
gekeſſelt, legte die Waffen zu Füßen der Sieger nieder und wanderte 
ihrer Wehr entkleidet in Kriegsgefangenſchaft nach Deutſchland. 

Betrachten wir die Folgen dieſes unerhörten Schiffbruchs der 
franzöſiſchen Sache etwas näher! So hatte das Schickſal den Mann 
doch ereilt, der am Morgen des 16. Auguſt noch mit knapper Noth ent⸗ 
kommen war. — Einem unglücklichen Napoleon gewährte Frank⸗ 
reich keinen Raum; das zeigte ſich jetzt ebenſo wie am Beginn des Jahr⸗ 
hunderts. Längſt ſchon nicht mehr Herr in ſeinem Reiche, ſagte das⸗ 
ſelbe ſich nunmehr von dem Kaiſer los. Frankreich wies ihn und ſeine 
Familie aus den Grenzen und errichtete eine neue Regierung. In die 
von König Wilhelm geforderte Abtretung Elſaß-Lothringens wollte 
dieſe jedoch nicht willigen; ſie beabſichtigte vielmehr den Widerſtand 
fortzuſetzen, trotzdem kein Heer vorhanden, das dem Vormarſch der 
Deutſchen nach Paris hätte Einhalt gebieten können. Der Thatkraft 
von Vaterlandsliebe beſeelter Männer, welche in dem Augenblick, da 
die Zügel den ohnmächtigen Armen Napoleons III. entſanken, dieſe 
raſch vom Boden erhoben, vor Allem dem rückſichtsloſen Eifer eines 
derſelben, Gambetta mit Namen, gelang es in kurzer Friſt, neue 
Armeen zu errichten und mit ihnen für den unveränderten Beſtand 
des franzöſiſchen Gebietes weiter zu ſtreiten. Es wurde offenbar, daß 


der Krieg Frankreichs gegen uns nicht der alleinige Gedanke Napo- 
leons geweſen, ſondern daß in dem ganzen galliſchen Volk das Be⸗ 
dürfniß lebte, Deutſchland von der Stellung herunter zu drücken, die 
es fih Dank der Weisheit der Hohenzollern im preußiſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Kriege erfochten. 

Aber durch die Nichterfüllung der noch verfrühten Wünſche nach 
einem Ende des blutigen Kampfes ließen ſich die Deutſchen ihre Freude 
am Ausgang der Sedaner Schlacht, in welcher Preußen, Bayern, 
Sachſen und Württemberger unter dem einheitlichen Befehl des Königs 
Wilhelm in treuer Waffenbrüderſchaft den Erbfeind geſchlagen, nicht 
verkümmern. Ueberall fühlte man, wie der gewaltige Gott ſelber Ge— 
richt gehalten. Welche Fügung, daß der ſittlich und an allen Gliedern 
gebrochene Franzoſen-Kaiſer demüthig um Gnade flehte. Er ſuchte 
Schutz vor den Schmähungen der eigenen Soldaten bei dem Sohne der 
Königin Luiſe, welche ſein Ahn einſtmals im Taumel des Glückes 
zu beſchimpfen ſich vermaß. Noch hatte die Geſchichte für dieſen Frevel 
an der edelſten, deutſcheſten Frau keine volle Genugthuung geboten, 
nun erſt ſühnte die Vorſehung die alte Schuld. 
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Zum Lager von Metz drang ſchon am Abend des 3. September 
ein dunkles Gerücht von der neuen Niederlage des Gegners. Den 
ganzen Umfang derſelben brachte folgenden Tages der Armeebefehl des 
Prinzen Friedrich Karl, der nach dem Gottesdienſte verleſen wurde 
zur allgemeinen Kenntniß. Naturgemäß vermuthete man jetzt, daß 
auch die Rhein-Armee nächſtens ihrem Geſchick anheimfallen werde. 
Aber damit hatte es noch gute Wege; ja nicht einmal das Schwierigſte, 
um den Marſchall Bazaine zur Uebergabe zu zwingen, war bisher 
überwunden. Was dem Einſchließungsheere noch bevorſtand, ſtieg weit 
über jede Erwartung hinaus. 

Am 7. September öffnete der Himmel ſeine Schleuſen; drei Tage 
und drei Nächte ſtrömte der Regen nieder. Vom Berge herab ergoſſen 
ſich die Waſſer durch die Lagergaſſen, Laubhütten, Gewehre, kurz alles, 
was ihren Lauf hemmen wollte, mit ſich reißend. Im Rücken des 
Lagers ſchwoll der Billeron-Bach zu gefährlicher Höhe an. Der einzige 
Troſt, der über das Elend hinforthalf, war, daß es den Franzoſen nicht 
beſſer ging, und ſo beſtanden die Truppen muthig die auferlegte Prü⸗ 
fung. Endlich, am 10. September, durfte das I. Bataillon Quartiere 
in Marange beziehen. Hier wurde es nach zwei Tagen vom Füſilier⸗ 
Bataillon abgelöſt, damit auch dieſem die unbeſchreibliche Wohlthat 
einer trockenen Unterkunft zu Theil werde. Bis zum Verlaſſen des 
Lagers von Marange wechſelten alsdann Füſiliere und Musketiere 
von ſechs zu ſechs Tagen zwiſchen dem Schutz des Dorfes und dem 
aufgeweichten Biwaksplatz am Fuß des Horimont. Es braucht wohl 
kaum geſagt zu werden, daß der Geſundheitszuſtand des Regiments 
unter dem Unwetter ſchrecklich litt. - 

Nur das II. Bataillon wurde von all dieſen Uebelſtänden weniger 
getroffen. Es hatte vor der Feſtung Thionville ſeit dem 7. Sep⸗ 
tember einen neuen Schauplatz gefunden, auf welchem um Vieles er⸗ 
träglichere Zuſtände walteten. 
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Thionville, kaum drei Meilen von Metz entfernt, bedrohte den 
Rücken des Prinzen Friedrich Karl in unliebſamer Weiſe. Deshalb 
wurden nach dorthin Kräfte abgezweigt, um mindeſtens den feindlichen 
Unternehmungen moſelaufwärts zu begegnen. Für eine gänzliche 
Abſonderung des erwähnten Platzes waren noch keine Truppen verfüg⸗ 
bar. General v. Strantz begnügte ſich deshalb, ſeine zwei Bataillone 
Infanterie, darunter II. oer, und zwei Kavallerie-Regimenter zu 
gleichen Theilen im Süden von Thionville auf beiden Ufern der 
Moſel vorzutreiben. 

Den linken (Weſt⸗) Flügel bewachte Major v. Kienitz mit den 
2. Reſerve-Reitern. Letztere übernahmen bei Tage die Beobachtung der 
Feſtung, indeſſen die Infanterie ihnen den nothwendigen Halt bot und 
Nachts die Feldwachen beſetzte. Die 6. und 7. Kompagnie bildeten in 
Uckange an der Chauſſee und Eiſenbahn nach Metz das Gros der 
Vorpoſten. In erſter Linie fanden die 5. und 8. Kompagnie bei 
Daspich, Florange, Schloß Serre und Veymerange in beinahe 
ſieben Kilometer langem Bogen Aufſtellung. — Die Thätigkeit des 
Bataillons war ein Gemiſch zwiſchen Krieg und Frieden. Zwar der 
Wachdienſt forderte größeſte Aufmerkſamkeit und ſtetigen Patrouillen⸗ 
gang, an welchem die Sergeanten Heſſe und Albers der 5. und 
Janßen der 7. Kompagnie ein eben ſo großes Vergnügen fanden, als 
ſie Geſchicklichkeit zeigten. Ferner hatte die Mannſchaft nur eine wach⸗ 
freie Nacht, die häufig, gleich den Tagen, zu Streifereien, z. B. nach 
dem zerſtörten Bahnhof Groß-Hettingen im Norden der Feſtung, 
benutzt wurde. Dennoch war der Aufenthalt vor Thionville im 
Vergleich zu dem vor Metz beneidenswerth. Beide Parteien waren zu 
ſchwach, um gegenſeitig an ernſte Bekämpfung denken zu können; ja die 
Thore der Feſtung waren am Tage ſogar für den unbehelligten Ver⸗ 
kehr der Landbewohner wie in ruhigen Zeiten geöffnet. Die Lebens⸗ 
mittel, deren das Korps des Generals v. Strantz zum Unterhalt be⸗ 
durfte, kamen zum größeſten Theile aus der halb eingeſchloſſenen Stadt. 
Selbſt die Feindſeligkeiten, deren ſich die Franzoſen befleißigten, waren 
anfangs eigentlich harmlos. Jeden Morgen erſchienen vor Vey- 
merange, wo Lieutenant v. Wedderkop ſich mit Leuten der 5. und 
7. Kompagnie eingeniſtet hatte, 50 bis 100 Franzoſen. Dieſe machten 
ihrem Thatendurſt durch ein halbſtündiges Feuer aus einer achtung⸗ 
gebietenden Entfernung Luft und wenn ſie ſelbſt die Gewißheit gewon⸗ 
nen, daß ſie Niemandem Schaden zugefügt, lenkten ſie ihre Schritte 
wieder heimwärts. Am 19. September trugen die Gefühlsäußerungen 
der Beſatzung ein ſchärferes Gepräge. Diesmal drangen 500 Mann 
gegen Daspich, Serre und Veymerange vor; indeſſen gelang es 
Hauptmann Müller (5.) und Lieutenant Kirſchner (6. Kompagnie) 
bald, den Feind von der Fruchtloſigkeit ſeiner Bemühungen zu über⸗ 
zeugen. Ohne Verluſte blieben die Oldenburger Herr der Vorpoſten⸗ 
ſtellung. Es ſei noch erwähnt, daß der Gefreite Fiſcher und Mus⸗ 
ketier Krohn der 5., ſowie Unteroffizier Schulze der 6. Kompagnie 
in dem unblutigen Scharmützel Gelegenheit fanden, ſich rühmlich her⸗ 
vorzuthun. 

Der einzige Vorſtoß des Feindes, welcher mit Opfern auf deutjcher 
Seite verknüpft war, ereignete ſich am 27. September. General 
v. Strantz hatte dem Major v. Kienitz die Benachrichtigung von 
einem bevorſtehenden Ausfall zugehen laſſen, und ſo konnte ſich das 
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II. Bataillon zum Empfang des Gegners genügend rüſten. Zwar 
hoben die gegen 18/4 Uhr Nachmittags plötzlich in dichten Schwärmen 
vorbrechenden Franzoſen 5 Mann des Examinirtrupps an der Chauſſee 
Thionville — Metz auf; aber ſchon die Feldwache des Vizefeldwebels 
Lauenſtein (6. Kompagnie), welche den Gaſthof „zum neuen Hauſe“ 
beſetzte, hinderte ein weiteres Vordringen. Als Lieutenant Kirſchner 
mit dem Reſt der 6. Kompagnie zum Angriff ſchritt und Vizefeldwebel 
Q 351 Set R 1 e 
Lang von Daspich aus eine Umgehung machte, wich der Feind 
zurück; ſetzte ſich jedoch in einer günſtigen Bodenfalte abermals, um 
dann mit den inzwiſchen eingetroffenen Verſtärkungen erneut anzu⸗ 
rennen. Auch dieſer Verſuch ſcheiterte an dem wohlgezielten Feuer 
unſerer Schützenkette. Vizefeldwebel Lang, ſowie der mit 1½ Zügen 
der 5. Kompagnie von Florange herbeieilende Lieutenant Schuchardt 
beſchleunigten ſodann den Abzug der Franzoſen auf Thionville 
derart, daß ſie 2 Todte, 4 Verwundete preisgaben. Diesſeits hatte der 
Kampf 1 Todten, 5 Verwundete und 3 Gefangene (letztere von dem 
erwähnten Examinirtrupp) gekoſtet. Die Haltung der Mannſchaften im 
Gefecht verdiente volles Lob. 

Die Aufſtellung des II. Bataillons änderte fih mit dem 27. Gep- 
tember inſofern, als Veymerange, welches in Erwartung des Aus⸗ 
falles geräumt war (Lieutenant v. Wedderkop hatte die 6. Kompagnie 
verſtärkt und bei dieſer gefochten), nicht wieder beſetzt wurde. 

Mit dem 2. Oktober übertrug Prinz Friedrich Karl dem Ge- 
neral v. Hartmann, dem er weitere drei Bataillone Infanterie und 
drei Regimenter Kavallerie zutheilte, die gänzliche Einſchließung von 
Thionville. Für acht Tage vertauſchten die Oldenburger noch ihren 
alten Abſchnitt mit einem ſolchen im Weſten der Feſtung bei dem 
Dorfe Beuvange, wobei die 6. Kompagnie durch einen feindlichen 
Granatſchuß den Musketier Pieper verlor. Am 10. Oktober erfolgte 
die Ablöſung des Majors v. Kienitz von einem Landwehr⸗Bataillon 
der Diviſion Kummer, jo daß nach vierwöchentlicher, lehrreicher Mb- 
weſenheit das Bataillon in den Verband des Regiments vor Metz 
zurücktrat. 


Es geſchah dieſes zu einer Zeit, in welcher die Ereigniſſe hier 
der endgültigen Löſung entgegenſteuerten. Schon lange war es kein 
Geheimniß, daß die Armee des Marſchalls Bazaine mit Verpflegungs⸗ 
ſchwierigkeiten zu kämpfen hatte. Dadurch erklärte ſich die größere 
Thätigkeit beim Feinde, welche derſelbe ſeit Mitte September entfaltete. 
Er durchſuchte alle im Bereiche der Feſtungsgeſchütze liegenden Ort⸗ 
ſchaften nach Lebensmitteln, um damit die ausgezehrten Magazine wie⸗ 
der zu füllen. Die Waffenruhe, welche bisher in dem dem 10. Armee⸗ 
korps zugewieſenen Bezirk geherrſcht, unterbrach der Gegner am 22. Sep⸗ 
tember zum erſten Male; doch dehnte er ſeine Unternehmungen nicht 
bis an die befeſtigte Vertheidigungsſtellung aus. 

Nachdem inzwiſchen die Hauptſtadt Frankreichs von den Heeren 
der Kronprinzen eingeſchloſſen worden, und nachdem am 28. Sep⸗ 
tember Straßburg einer mehrwöchentlichen Belagerung erlegen war, 
geſtaltete fih die Lage der Rhein-Armee von Tag zu Tag ſchwieriger. 
Die einzige Rettung, welche dem Marſchall Bazaine blieb, beſtand 
in dem nochmaligen Verſuch, in Richtung auf die belgiſche Grenze durch⸗ 


zubrechen. Daher fien es wünſchenswerth, die deutſche Stellung auf 
dem rechten Ufer der Moſel zu verſtärken. Zu dieſem Zwecke tauſchte 
das 10. Armeekorps am 1. Oktober mit der Landwehr⸗Diviſion Kum⸗ 
mer. Die 37. Brigade mußte, während die 20. Diviſion die Vorpoſten 
der Linie Malroy — Charly bezog, im Rücken derſelben bei An- 
tilly ihr Lager einrichten. Se. Königliche Hoheit der Großherzog 
ſiedelte von Bronvaux nach Chailly über. 

Indeſſen verfolgte der Feind, wider Erwarten, nicht, wie deutſcher⸗ 
ſeits vermuthet, ſeine Abſichten öſtlich des Fluſſes, ſondern vielmehr 
gegen die bisherige Stellung des Generals v. Voigts-Rhetz. Am 
Mittag des 7. Oktober griff er plötzlich mit großer Uebermacht die Land- 
wehr längs der großen Straße Metz — Thionville an. Der Gang des 
Gefechtes, welchem der Großherzog in unmittelbarſter Nähe beiwohnte, 
machte bald die Unterſtützung des 10. Armeekorps nothwendig, ſo daß 
zunächſt die 38. Brigade und um 6 Uhr Nachmittags auch General 
Lehmann in die Moſel-⸗Niederung beordert wurden. Zur Thätigkeit 
gelangte letzterer nicht mehr; denn die Franzoſen waren bereits ge⸗ 
zwungen, die der Landwehr abgenommenen Orte wieder zu räumen. 
Der Verlauf des Tages hatte aber gelehrt, daß ein ferneres Belaſſen 
der 19. Diviſion auf dem linken Mojel-Ufer nothwendig ſei. 

Für den 10. Oktober regelte General v. Schwartzkoppen die 
Beſetzung des ihm zugewieſenen Abſchnittes dahin, daß die 37. Brigade 
den Raum von der Chauſſee nach Thionville bis zur Moſel über⸗ 
nahm. Dementſprechend lagerten vier Bataillone bei Amelange und 
Maizieres, während zwei Bataillone mit viertägiger Ablöſung in 
St. Remy, Groß- und Klein⸗-Tapes den Sicherungs- und Auf⸗ 
klärungsdienſt verſahen, und zwar in der Reihenfolge I. und Füſilier⸗ 
Bataillon 91er, II. Bataillon 91er und II. Bataillon 78er, endlich I. 
und Füſilier⸗Bataillon 78er. Der Gegner hielt in dem Vorgelände 
Schloß Ladonchamps und Klein-Maxe beſetzt, ſo daß die gegen⸗ 
ſeitigen Poſtenlinien nur 800 Schritt von einander entfernt waren. 
Außerdem erwuchſen den Vorpoſten-Bataillonen inſofern große Gefah⸗ 
ren, als ſämmtliche Feldwachen und Pikets im Bereich der franzöſiſchen 
Schanzen lagen, welche mit ihren Artilleriegeſchoſſen durchaus nicht 
zurückhielten. Gleich am erſten Tage erlitt die 2. Kompagnie in Klein⸗ 
Tapes durch franzöſiſche Granaten einen Verluſt von 1 Todten, 7 Ver⸗ 
wundeten. Bei der 10. Kompagnie wurde 1 Mann durch eine verirrte 
Infanteriekugel beſchädigt. Glücklicherweiſe ſtand der 10. Oktober einzig 
in ſeiner Art da; denn obgleich der Feind regelmäßig weiterfeuerte, 
fügte er dem Regiment doch keinen ferneren Schaden zu. 

Die häufigen Patrouillen weckten vielfach den Unternehmungsgeiſt 
der Mannſchaften. Erwähnt ſeien hier die beſonderen Leiſtungen des 
Unteroffiziers Rendemann der 12., ſowie des Füſiliers Löwenſtein 
der 11. Kompagnie. Unteroffizier Fraubös der 4. Kompagnie und 
der Freiwillige Schüßler der 2. Kompagnie fanden, erſterer bei 
Franclonchamps, letzterer am 7. Oktober bei Klein-Tapes, Ge- 
legenheit, große Kaltblütigkeit an den Tag zu legen. 

Die Witterung in dieſer zweifellos ſchwierigſten Zeit vor Metz 
ſpottet aller Beſchreibung. Seit dem 8. Oktober regnete es faſt ohne 
Unterlaß; dazu fegten die Herbſtſtürme über das Land. Alle Fürſorge 
der vorgeſetzten Behörden, der Angehörigen in der Heimath nützte nur 
wenig. Trotz warmer Kleidung, wollener Decken und feſter Bretter⸗ 
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hütten jtieg die Zahl der Kranken höher und höher; von je 100 Leuten 
befanden ſich 30 in ärztlicher Behandlung. Am ſchlimmſten waren die 
Zuſtände natürlich bei den in vorderſter Linie befindlichen Truppen. 
Viele Leute hielt nur die Hoffnung aufrecht, daß der feindliche Wider⸗ 
ſtand nicht mehr lange dauern könne. 

In der That häuften ſich ſeit Mitte Oktober die Anzeichen, wie 
das große, elendreiche Schauſpiel dem Schluſſe nahte. Maſſenhaft 
ſchwärmten zwiſchen den Vorpoſten hungrige Franzoſen umher, um 
aus dem Schlamme der Aecker einige angefaulte Kartoffeln oder Rüben 
zu erbeuten. Mit Gewalt mußten die Schaaren der Ueberläufer zu 
den Ihrigen zurückgetrieben werden, damit dem Gegner keine Erleich— 
terung zu Theil werde. — Endlich, am 27. Oktober, genau 70 Tage 
nach der Schlacht von Gravelotte, Tant das blau-weiß⸗rothe Banner 
von den Zinnen der bezwungenen Warte. — 3 Marſchälle von Frank⸗ 
reich, 50 Generale, 6000 Offiziere und 173 000 Soldaten ergaben ſich 
mit Wehr und Waffen der nicht minder durch Tapferkeit, als durch 
Gehorſam, Hingebung und Selbſtverleugnung glänzenden Einſchließungs⸗ 
armee des Prinzen Friedrich Karl. 

Wie Straßburg, ſo war auch Metz, das über drei Jahrhun⸗ 
derte im unrechtmäßigen Beſitz geweſen, wieder deutſch. Deutſch Dank 
der Wandlung, welche ſich an unſerem Vaterlande in dieſen ſechs Men⸗ 
ſchenaltern unter dem Erſtarken der Hohenzollern vollzogen hatte. 
Unſtreitig bedeutet die Mitwirkung des Regiments an der Heimführung 
der alten lothringiſchen Feſte, die fortan einen hellſtrahlenden Stein in 
der Ruhmeskrone des an Deutſchlands Spitze ſtehenden Herrſcher⸗ 
geſchlechtes bildet, die am ſchwerſten ins Gewicht fallende Erinnerung 
der Geſchichte des Regiments; es weiß daher den Werth des theuer 
erkauften Schatzes zu würdigen. Wehe, wenn es Frankreich gelüſten 


ſollte, abermals nach dem Kleinod zu greifen! 


a 3. Das Gefecht bei Ladon und die 
dër Schlacht bei Beaune la Rolande.*) 


Jie Uebergabe von Metz kam der deutſchen Heeresleitung jehr 

, erwünſcht. Gerade bei Ausgang des Monats Oktober wurde 
das Eingreifen Gambettas in den Verlauf des Krieges 
fühlbar. Mit einer Geſchicklichkeit und Thatkraft, welche 
unbedingte Bewunderung verdient, hatte dieſer Mann, der 

ſoweit als einfacher Rechtsgelehrter allen militäriſchen Dingen 

fern geſtanden, von Ehrgeiz und Vaterlandsliebe zu gleichen Theilen 
bewegt, vermocht, zur Durchführung ſeines Planes, den Entſatz des 
von den Deutſchen belagerten Paris zu bewerkſtelligen, in der kurzen 
Spanne weniger Wochen, Armeen aus der Erde zu ſtampfen. Im 
Norden, Oſten und Süden der bedrängten Landeshauptſtadt war Gam⸗ 
betta beſtrebt, neue Heere zu ſchaffen; und ſchon ſtand er im Begriff, 
dieſelben nach der Seine in Bewegung zu ſetzen, als zu guter Stunde 
Metz fiel. Sieben Armeekorps des Prinzen Friedrich Karl waren 


) Siehe Plan auf Seite 67. 


wieder verfügbar, die ungeſtörte Bekämpfung des Herzens von Frant- 
reich gegen jegliche Bedrohung ſicherzuſtellen. Der bisherigen I. Armee 
ward ihre Selbſtſtändigkeit zurückgegeben. Sie ſollte die franzöſiſchen 
Nordprovinzen im Zaune halten. Prinz Friedrich Karl indeſſen 
erhielt den Auftrag, mit dem 3., 9. und 10. Armeekorps ſchleunigſt 
nach der unteren Loire aufzubrechen, wo General Aurelles de Pa- 
ladine bereits unbequeme Rührigkeit äußerte. 

Am 2. November machte ſich das Regiment, ſeiner neuen Beſtim⸗ 
mung gemäß, auf den Weg. — Denſelben leitete der Marſch durch das 
entwaffnete Metz ein. Es war ein denkwürdiger Augenblick, als ſich 
Se. Königliche Hoheit der Großherzog an die Spitze der Bataillone 
ſtellte, und dieſe mit fliegenden Fahnen, unter den ein deutſches Ge— 
miith ſtets packenden Klängen, welche die Siege des größeſten Preußen⸗ 
königs, die Schlachten der Freiheitskriege und die der Neuzeit verherr⸗ 
lichen, über die ſo lange vom Gegner tapfer vertheidigten Verſchan⸗ 
zungen hinweg Einzug in die Stadt hielten. Jenſeits derſelben ver⸗ 
abſchiedete ſich der erlauchte Chef von den Oldenburgern, weil er ſich 
an der Pariſer Belagerung zu betheiligen gedachte. 

Für das Regiment kamen herrliche Tage. Faſt drei Wochen mar⸗ 
ſchirte dasſelbe quer durch die ſchönſten und üppigſten Theile des 
geſegneten Frankreichs. Mancher erkrankte zwar noch nachträglich an 
den vor Metz geholten Leiden oder infolge der nach langer Ruhe un⸗ 
gewohnten Marſchanſtrengungen; im Ganzen aber beſſerte ſich bei vor⸗ 
züglicher Verpflegung und in den prachtvollen Quartieren das körper⸗ 
liche wie geiſtige Wohlbefinden der Truppe in hohem Grade. Nach 
Abgang der für die fernere Betheiligung am Kriege Ungeeigneten zähl- 
ten die Kompagnien durchſchnittlich 160 Mann, welche dann allerdings 
allen Anforderungen, die der bevorſtehende Winterfeldzug ſtellen mochte, 
gewachſen waren. Die geſundheitsſchädlichen Zuſtände, welche während 
der Monate September und Oktober die Lazarethe jo zahlreich bevöl⸗ 
kerten, hatten auch unter den Offizieren viele Opfer gefordert. General⸗ 
lieutenant v. Schwartzkoppen, Oberſtlieutenant v. Napolski, Ma⸗ 
jor v. Wülknitz, Hauptmann Müller (5. Kompagnie), die Lieutenants 
Rumohr und Kellner waren nach Deutſchland zurückgekehrt. Von 
dieſen erlag Hauptmann Müller im Januar 1871 zu Birkenfeld nach 
ſchwerer Krankheit. l 

In der zweiten Hälfte des deutſch-franzöſiſchen Krieges führte 
demnach General v. Woyna die 19. Diviſion, Hauptmann v. Gayl 
das I., Hauptmann v. Tayſen das Füſilier⸗Bataillon. Die Kom⸗ 
pagnien blieben von jetzt ab faſt ohne Ausnahme in derſelben Hand, 
dagegen wechſelte die Beſetzung derſelben mit Lieutenants vielfach. 

Je weiter das Regiment nach Weſten vordrang, deſto mehr trat 
es wieder unter den Eindruck des Krieges. Namentlich machte ſich das 
von Gambetta in Blüthe getriebene Freiſchaarenweſen ſehr fühlbar. 
Am 20. November hatten die Quartiermacher des I. und II. Bataillons 
ein Gefecht mit dieſen völkerrechtswidrigen Banden zu beſtehen, in wel⸗ 
chem Musketier Rehburg der 7. Kompagnie tödtlich verwundet ward. 
Meiſt konnte man des feindlichen Geſindels, das alle Verbindungen 
mit der Heimath gefährdete und oft ſelbſt unterbrach, nicht habhaft 
werden, da dasſelbe die Schlupfwinkel des mit dichtem Wald bedeckten 
Landſtriches genau kannte, die Waffen beim Nahen deutſcher Truppen 
verjtedte und ſich während deren Anweſenheit als harmloſe Bauern 


gebehrdete. Die Kriegführung gegen die Gambettiſtiſchen Armeen trug 
deshalb ein bei Weitem grauſameres Gepräge, als es in dem Kampfe 
mit den durchaus ritterlich handelnden Kaiſerlichen Heeren der Fall 
geweſen. Das einzige Mittel, welches den Deutſchen angeſichts dieſes 
überall in Hinterhalten lauernden, nicht greifbaren Feindes blieb, be- 
ſtand in einem ſcharfen Druck auf die Bevölkerung, weil nur mit ihrer 
Unterſtützung die heimlichen Mordthaten, Ueberfälle und Beſchädigungen 
der Straßen bewirkt werden konnten. 

Uebrigens war die vorhin gekennzeichnete Kriegslage den Truppen 
unbekannt; ja in dieſen regten ſich ſogar infolge dunkler Gerüchte von 
Verhandlungen des Grafen Bismarck mit franzöſiſchen Bevollmäch— 
tigten vielfach Friedensgedanken. Indeſſen überzeugte man ſich ſchnell, 
daß die bisherigen Niederlagen, deren Umfang die Unaufrichtigkeit der 
franzöſiſchen Regierung freilich geheim hielt, nicht vermocht hatten, den 
Glauben an den endlichen Sieg der Franzoſen über die Deutſchen zu 
erſchüttern. Im beſten Falle beſtand die Antwort der Einwohner auf 
die Erörterung, Elſaß⸗Lothringen müſſe von Frankreich abgetreten 
werden, in einem mitleidigen Achſelzucken. Es blieb alſo keine Wahl, 
die Kriegsfackel mußte über weitere feindliche Gebiete entflammen. 
Gambetta und ſeinen Genoſſen mußte greifbar bewieſen werden, daß 
ſie mit ihren zuſammengetrommelten Haufen, die dem inneren Werthe 
nach kaum den Namen Soldaten verdienten, erprobten Generalen und 
den in jahrelanger Schule zu Gehorſam und preußiſcher Zucht erzoge⸗ 
nen Truppen die Früchte ihrer Erfolge über die Heere des Kaiſerreichs 
überhaupt nur ſtreitig zu machen, nicht die Kraft beſaßen. 


Prinz Friedrich Karl, den Se. Majeſtät der König, gleich 
dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm, in Anerkennung ſeiner Lei⸗ 
tungen, zum General⸗Feldmarſchall befördert, betrat im richtigen Augen⸗ 
blick das Gelände, welches den General Aurelles de Paladine noch 
von Paris um die Neige des November trennte. Gambetta hielt 
eben die neugeſchaffenen Armeekorps für hinreichend ausgebildet, um 
mit ihnen den großen Sprung zum Entſatz der Landeshauptſtadt zu 
wagen. — Seit dem 22. November ſchob er ſeine Kräfte über die 
Loire in nördlicher Richtung vorwärts. Gleichzeitig ſchwenkte die II. 
deutſche Armee, welche ſo lange der untergehenden Sonne nachgezogen, 
links ein, ſo daß ſie nunmehr den Schutz der Belagerung von Paris 
übernehmen konnte. — Dieſe Frontveränderung vollzog ſich mit einem 
nach vorwärts Raum gewinnenden Drehpunkt, welchen das Korps des 
Generals v. Voigts-Rhetz auf dem äußerſten linken Flügel abgab. 
Von Montargis, wo dasſelbe am 22. November vereinigt ſtand, 
erreichten folgenden Tages die Hauptkräfte des 10. Korps Beaune la 
Rolande und zwar ohne auf den Feind zu ſtoßen. Als jedoch am 
24. Oberſt Lehmann mit der 37. Brigade, 2 Eskadrons und 2 Bat⸗ 
terien nachrücken ſollte, hatten ſich inzwiſchen die Spitzen des 20. fran⸗ 
zöſiſchen Korps, General Crouzat, im Dorfe Ladon eingeniſtet, und 
ſo konnte die 37. Brigade nur nach mehrſtündigem Kampfe den An⸗ 
ſchluß an die II. Armee wieder erzielen. 

In der Vergangenheit des Regiments bildet der 24. November 
1870 einen Erinnerungstag von beſonderer Bedeutung. Nicht allein, 
weil das Gefecht von Ladon das einzige des Krieges 1870/71 iſt, an 


welchem alle 12 Kompagnien Theil genommen haben, ſondern auch, 
weil am Erfolge des Tages den drei Bataillonen der gleiche Antheil 
zufällt. Ferner verdient dieſes Gefecht hervorgehoben zu werden, da 
der Verlauf desſelben beinahe ſchulgerecht genannt werden darf. Das 
Zuſammenwirken von Infanterie und Artillerie; die den Allerhöchſten 
Vorſchriften entſprechende Entfaltung unſerer Waffe gegen die Stirn- 
ſeite und dann, als dieſes nicht ausreicht, gegen die Flanke des vom 
Feinde beſetzten Dorfes; das Herbeiführen genügender Erſchütterung 
des Gegners durch Feuer vor dem Sturm; die ſichere Leitung des 
Kampfes von oberſter Stelle, ohne die Selbſtändigkeit einzelner Unter⸗ 
abtheilungen zu beeinträchtigen; alles ſind Eigenthümlichkeiten, welche 
der Name Ladon in uns wachruft. 

Noch am Morgen hatte die Kavallerie in Ladon, wo ſich die 
Chauſſeen von Beaune la Rolande und Bellegarde gabeln, nichts 
vom Feinde gefunden; dagegen wußte Oberſt Lehmann, daß geſtern 
in letzterem Ort feindliche Truppen eingerückt ſeien. Um deshalb Stö⸗ 
rungen des Marſches von Bellegarde her zu vermeiden, entſendete 
er die 3. Eskadron Dragoner-Regiments Nr. 9 und die 9. und 10. Kom⸗ 
pagnie des Regiments, damit dieſe auf der Straße nach Bellegarde 
die Flanke der Brigade ſichern möchten. — Die Vorhut übernahm das 
J. Bataillon 91 mit 1 Batterie und 1 Eskadron; als Gros folgte 
Major v. Kienitz, dann das Regiment 78 und die andere Batterie. — 
So näherte ſich bald nach 11 Uhr Vormittags die Spitze der Brigade 
Ladon. Plötzlich ſprengte aus dem Dorf ein Zug Dragoner, welchen 
General v. Voigts-Rhetz dem Oberſt Lehmann entgegengeſchickt, 
gefolgt von franzöſiſchen berittenen Jägern. Unſere Kavallerie wich 
aus, indeſſen Oberſtlieutenant v. Hagen, welcher ſich bei den vorn 
befindlichen Füſilier-Kompagnien (9. und 10.) befand, dieſe weiter vor- 
gehen hieß. In dem nach Weſten ſanft abfallenden, an der Chauſſee 
unbedeckten Gelände löſte ſich die 9. Kompagnie zu beiden Seiten der 
Straße auf und trieb die feindlichen Reiterſchwärme zurück. Die 
10. Kompagnie folgte geſchloſſen. In Höhe des Pachthofes Cabaret 
machte Lieutenant Kirſchner Halt, da feindliche Infanterie das Gefecht 
eröffnete. Nachdem Premierlieutenant Völkers die Schützenlinie durch 
einen Zug der 10. Kompagnie verlängert, wurde die Bewegung bis 
auf 400 Schritt an das Dorf fortgeſetzt und nun mit dem Zündnadel⸗ 
gewehr das Feuer erwidert. Hinter dieſer Aufſtellung entwickelte Haupt⸗ 
mann v. Gayl das I. Bataillon mit je 2 Kompagnien gleichfalls ritt⸗ 
lings der Chauſſee. Als ſich die 1. Kompagnie (Premierlieutenant 
v. Negelein) mit allen drei Zügen hart ſüdlich der Straße entfaltete, 
ſchob ſich die 9. etwas zuſammen, während Premierlieutenant Völkers 
mit dem Unterſtützungstrupp der 10. Kompagnie die Schützenkette links 
verlängerte. Hauptmann v. Finckh übernahm mit der geſchloſſenen 
2. Kompagnie die bisherige Stelle der 10. — Nördlich der Chauſſee, 
wo je 1 Zug der 9. und 10. Kompagnie focht, ſchritten die Kompagnien 
Baron und v. Legat (3. und 4.) vorwärts. 

Der Feind mochte wohl eine Umgehung in dieſer Richtung fürch⸗ 
ten, deshalb dehnte er ſeine Stellung allmälig bis zu dem ungefähr 
600 Schritt nordöſtlich des Dorfes liegenden Waldſtück aus. Angeſichts 
der Beſetzung desſelben hatten die Kompagnien v. Legat und Baron 
einen ſchweren Stand; Oberſt Lehmann ertheilte daher dem II. Ba⸗ 
taillon Befehl, ſich gegen das Wäldchen zu entwickeln. Die 5. (Lieute⸗ 
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nant Doniges) und 8. Kompagnie (Lieutenant v. Wedderkop J.) 
wurden in das erſte Treffen genommen, die 6. (Hauptmann Wah n) 
und 7. Kompagnie (Lieutenant Breithaupt) folgten. Da ſich jedoch 
bald erwies, daß die in vorderſter Linie befindlichen Kompagnien nicht 
ausreichten, den Feind zu vertreiben, mußten die 6. und 7. Kompagnie 
ſich noch weiter rechts verlängern, ſo daß nun das Bataillon v. Kienitz 
mit allen Theilen am Gehöft Terriers 300 Schritt von der feindli⸗ 
chen Stellung im Kampfe ſtand. Südlich der Chauſſee waren zur Zeit 
auch die 11. und 12. Kompagnie eingetroffen. Hauptmann Schmidt 
(11.) ſetzte ſich als Rückhalt bei Cabaret neben die 2., während Lieu- 
tenant Schmiedeck, auf Anordnung des Hauptmanns v. Tayſen, in 
die Gefechtslinie mit einem Zuge vorging, die beiden anderen Züge 
zum Schutze des linken Flügels zurückhaltend. Auf den Raum von 
1½ Kilometern vertheilt, führte das Regiment ein ruhiges, durch die 
Bemühungen der Offiziere und Unteroffiziere wohlgezieltes Feuergefecht. 
Weiter rückwärts bereiteten die beiden Batterien den demnächſtigen 
Angriff wirkſam vor. 

Als Hauptmann v. Tayſen das Füſilier⸗Bataillon ſüdlich der 
Chauſſee entfaltete, wurde er gebeten, den Befehl zum Sturm zu er⸗ 
theilen. Richtigerweiſe jedoch wies er ſolch vorzeitiges Unternehmen 
zurück; denn er wußte, daß der Diviſions⸗Kommandeur, General 
v. Woyna, der die Führung des Gefechts übernommen, dem Regi⸗ 
ment 78 die Weiſung gegeben, ſich gegen den Nordſaum von Ladon 
zu entwickeln. Sobald dieſe Maßnahme in Kraft trat, fiel das Dorf 
wahrſcheinlich leichteren Kaufes in unſere Hand. — Anders lagen die 
Dinge im Bereich des II. Bataillons. Dieſes war, begünſtigt vom 
Gelände, ſo weit an das vom Gegner beſetzte Waldſtück herangekom⸗ 
men, daß ein ferneres Zögern die ohnehin ſchon großen Verluſte un⸗ 
nöthigerweiſe noch mehr gehäuft haben würde. Hier war ſomit gebo- 
ten, eine ſchnelle Entſcheidung anzuſtreben. Mit ſicherem militäriſchen 
Gefühl entſchloß ſich Premierlieutenant Breithaupt, die 7. und 
6. Kompagnie, welche bereits ihren Chef, den Hauptmann Wahn, und 
Lieutenant König als verwundet eingebüßt, auf eigene Verantwortung 
zum Angriff zu führen. Seine Abſicht ließ er längs der Schützenkette 
von Mund zu Mund gehen, dann ſtürzte der brave Reſerve-⸗Offizier 
mit den Seinigen gegen den Feind. Der Erfolg rechtfertigte das 
Wagniß in jeder Beziehung; fluchtartig räumten die mangelhaften fran⸗ 
zöſiſchen Truppen ihre ausgezeichnete Stellung. Fortan ſahen ſie ſich 
auf das Dorf Ladon beſchränkt. — Der erſte, der das Waldſtück ge⸗ 
wann, war Vizefeldwebel Lang. Leider durfte er den Lohn für ſeine 
Tapferkeit nicht ernten; noch am nämlichen Tage traf ihn die tödtliche 
Kugel. Die Wegnahme des Holzes nordöſtlich Ladon ermöglichte ſo⸗ 
gleich weiteres Vorſchreiten. Hauptmann v. Legat konnte mit der 3. 
und 4. Kompagnie bis an das nahe Windmühlengehöft vorrücken, wel⸗ 
ches hinreichende Deckung bot. Major v. Kienitz ging über den dem 
Feinde entriſſenen Wald hinaus, indem er links gegen Ladon mit der 
6. und 7. Kompagnie im vorderſten Treffen einſchwenkte. Zum Schutze 
der rechten Flanke wurde je ein Zug der 5. und 8. Kompagnie abge⸗ 
zweigt. Vizefeldwebel Ihnen (5. Kompagnie) fand ſpäter in Ladon 
wieder Anſchluß an das Bataillon, während Vzefeldwebel Bartling 
das fernere Gefecht mit Auszeichnung beim Regiment 78 mitmachte. 
Das Vorgehen des II. Bataillons war abermals mit mannigfachen 


Opfern verknüpft; doch mußten dieje ertragen werden, bis das Schweſter⸗ 
Regiment den Anlauf zur Rechten unterſtützen konnte. — Gegen 2 Uhr 
Nachmittags gewann Oberſtlieutenant v. Hagen, den General 
v. Woyna ermächtigt, ſobald die Umgehung der 78er vollendet fei, 
das Zeichen zum allgemeinen Einbruch zu geben, die Ueberzeugung, 
daß alle Bedingungen für den erwünſchten Ausgang des Gefechts er⸗ 
füllt ſeien. Die Trommler ſchlugen zum Angriff; wie ein Mann erhebt 
ſich das Regiment. Der Hurrahruf pflanzt ſich auf der langen Linie 
zu beiden Seiten der Chauſſee fort, und im raſchen Laufe legen die 
Kompagnien, gegen die Mitte zuſammendrängend, die Strecke bis zum 
Dorfe zurück. — Jeder will der Erſte ſein. Wo nur ein Durchlaß iſt, 
dringen die Oldenburger in die Straßen von Ladon ein, in welchen 
der Feind eiligſt zurückfluthet. Kurzer Kampf entbrennt noch mit den 
in einzelnen Gehöften ſteckenden Franzoſen, die nicht ſchnell genug gez 
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wichen ſind und nun in Gefangenſchaft gerathen. Indeſſen halten ſich 
die Kompagnien nicht lange auf. Sie überlaſſen der 2. und 3. Qom- 
pagnie, welche Auftrag Haben, in einiger Entfernung zu folgen, die 
Säuberung des Dorfes. Den Hauptleuten v. Finckh und Baron 
gelingt es, zahlreiche Franzoſen aus den Häuſern hervorzuholen. Dann 
eilt auch die 2. Kompagnie, auf Veranlaſſung des Hauptmanns v. Gayl, 
weiter; denn von Weſten her ſchallt immer noch heftiger Gefechtslärm. 
Der Feind war nach Räumung von Ladon auf der Chauſſee 
gegen Bellegarde zurückgegangen, hatte jedoch nach wenigen Kilo⸗ 
metern wieder Halt gemacht. Zudem ſchwärmten in dem großen Walde 
weſtlich Ladon noch viele abgeſprengte Abtheilungen des Gegners 
umher, welche erft gewaltſam vertrieben werden mußten, bevor die 
37. Brigade ihren Marſch auf Beaune la Rolande fortſetzen durfte. 
So entſpann ſich bei dem Schloſſe, ungefähr 800 Schritt über Ladon 
hinaus, noch ein faſt einſtündiges Gefecht, durch welches Hauptmann 
v. Tayſen mit der 2. und 4. Kompagnie und dem Füſilier⸗Bataillon 
das Sammeln der übrigen Theile der Brigade im Dorf ſicherte. — 
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Um 3½ Uhr ordnete General v. Woyna den Abbruch des Kampfes 
an. Unter dem Schutz des Hauptmanns v. Tayſen, der die Nachhut 
übernahm, konnte General v. Woyna den Weitermarſch nach Beaune 
la Rolande bewerkſtelligen. Als Zeichen des Sieges führte die 
tapfere Brigade allein 200 Franzoſen, die theils in Ladon, theils im 
Walde weſtlich davon aufgehoben worden, mit ſich. 

So in großen Zügen der Verlauf des denkwürdigen 24. November 
1870. Noch heiſcht die Pflicht, derer Erwähnung zu thun, welche durch 
rühmliches Verhalten Anſpruch auf ehrende Anerkennung erwarben. 
Es ift eine ſtolze Reihe. Wie vorzüglich der im Regiment lebende 
Geiſt, erhellt wohl am beſten daraus, daß Viele, welche entweder zur 
Aufſicht oder krank die Wagen begleiteten, bei den erſten Schüſſen ſo⸗ 
gleich nach vorwärts in die Schützenlinie eilten, z. B. die Unteroffiziere 
Maas und Britſch der 9., Lichtenberg der 10., Meinecke der 2., 
Musketier Eden der 8., Füſilier Imdorf der 12. Kompagnie. Von 
denen, die ihrer Verwundung ungeachtet im Kampfe ausharrten, ſeien 
Musketier Sennholz der 7. und Unteroffizier Janning der 5. Kom⸗ 
pagnie genannt. — Der Musketier Wenke der 4. Kompagnie war zu 
Tode getroffen. Hauptmann v. Legat hatte ihn vor Metz einmal 
tadeln müſſen. Nun ließ er ſeinen Kompagniechef zu ſich bitten, um 
durch deſſen Verzeihung fich den letzten ſchweren Schritt in die Emig- 
keit zu erleichtern. So lange ſolche Geſinnungen in einer Truppe herr⸗ 
ſchen, darf dieſelbe getroſt allen Vorkommniſſen entgegenſehen. 

In dem Feuergefecht zeichneten ſich beſonders aus: Sergeant 
Kaven und Unteroffizier Garms der 1., die Gefreiten Böckmann 
und Teerkorn der 3., Sergeant Lüſchen der 4., Feldwebel Drüd- 
hammer, die Unteroffiziere Eimken und Achtmann, Gefreiter 
Janſſen der 5., Feldwebel Ihnen, Sergeant Brockmann, die 
Unteroffiziere Behrens und Wuttge, die Musketiere Schultze und 
Eden der 8., Sergeant Wiebking, die Unteroffiziere Britſch und 
Grothe der 9., die Unteroffiziere Jünger und Muth der 10., 
Reyersbach und Langenbuch der 12. Kompagnie. 

Bei dem Angriff auf Ladon war unter den Mannſchaften der in 
vorderſter Linie befindlichen Kompagnien (vom rechten Flügel an 6., 
7., 3., 4., 1., 9., 10., 12.) ein förmliches Wettlaufen um die Ehre, der 
Erſte im Dorfe zu ſein. Es würde zu weit führen, ſollten hier Alle 
genannt werden, welche kühn nach der Siegespalme griffen. 

Gelegentlich des Kampfes im Innern von Ladon thaten ſich Mus⸗ 
ketier Wagner III. der 1., Unteroffizier Hügel, Gefreiter Kuntze 
und Musketier Wilken I. der 1., Füſilier Bertram der 11. Kom- 
pagnie hervor. 

Das Verfolgungsgefecht an der Straße nach Bellegarde gab den 
Musketieren Heyens und Peters der 1., dem Unteroffizier Buhre 
und Füſilier Hinrichs III. der 10., dem Sergeanten Hopf, den Ge⸗ 
freiten Rüſcher und Kuhl der 11. Kompagnie Gelegenheit, ihren 
Muth zu bekunden. 

Schließlich ſei auch der Thätigkeit der Lazarethgehülfen Stolle 
der 1., Behrens der 6., Emken der 11., Meyer der 12. und der 
des Krankenträgers Musketier Denker der 4. Kompagnie Lob geſpendet. 

Die Verluſte des Regiments am 24. November bezifferten ſich an 
Todten oder infolge der erhaltenen Wunden Geſtorbenen: 2 Offiziere, 
22 Mann, an Verwundeten: 3 Offiziere, 54 Mann. Am härteſten 
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waren die 4. und 6. Kompagnie betroffen. Letztere hatte, wie am 
Tage von Vionville, ihre ſämmtlichen Offiziere bis auf einen dem 
Kampfe zum Opfer gebracht. Was das Stärkeverhältniß zwiſchen Freund 
und Feind betrifft, ſo war daſſelbe annähernd gleich. Hüben wie drü⸗ 
ben hatten an 4000 Mann Infanterie und 2 Batterien gefochten. Die 
Franzoſen beſaßen den Vortheil einer gedeckten Aufſtellung in dem zur 
Vertheidigung überaus günſtig gebauten Ladon; auf deutſcher Seite 
hingegen befanden ſich in der feſten Hand ihrer Führer bei Weitem 
beſſere Truppen. 


Die Ereigniſſe des 24. November hatten das Oberkommando der 
II. Armee über die Abſichten Gambettas, Paris zu entſetzen, be⸗ 
lehrt. In den folgenden Tagen, während welcher das Korps des 
Generals v. Voigts-Rhetz bei Beaune la Rolande verblieb, 
mehrten ſich die Anzeichen, daß der franzöſiſche Vorſtoß gegen den 
linken deutſchen Flügel (das nur drei Brigaden ſtarke 10. Armeekorps) 
gerichtet ſei. Der Prinz-Feldmarſchall hatte deshalb für den 28. No⸗ 
vember ein Zuſammenſchieben ſeiner Kräfte befohlen; eine Maßnahme, 
die jedoch nicht mehr zur Ausführung kam; denn fon in der Frühe 
des Tages ſchritt General Crouzat zum Angriff gegen das 10. Armee⸗ 
korps. Es gelang dieſem, auch ohne Unterſtützung die Stellung von 
Beaune bis an die Straße Bellegarde — Paris in achtſtündiger 
Schlacht zu behaupten. 

Im Kampfe bei Beaune la Rolande ſollte es vornehmlich dem 
Füſilier- Bataillon und deſſen Führer, Hauptmann v. Tayſen, be- 
ſchieden ſein, für ſich und das Regiment Glänzendes zu leiſten. Von 
den anderen beiden Bataillonen wurde nur das II. für kurze Dauer 
und mit geringen Verluſten in Mitleidenſchaft gezogen. Das I. jah 
ſich zwar durch einen Angriff bedroht; aber ehe daſſelbe zum Gefecht 
entwickelt, hatte bereits die rückwärts aufgefahrene Artillerie die locker 
zuſammengefügten, nur zaghaft avancirenden franzöſiſchen Haufen aus⸗ 
einandergejagt. Deshalb dürfen die Füſiliere den 28. November 1870 
zu ihrer Ehre in Anſpruch nehmen. 

Die Schlacht wogte feit 8½ Uhr Morgens auf dem rechten Flügel 
um die von dem 16. Infanterie⸗Regiment zähe vertheidigte Stadt 
Beaune, am linken um den Beſitz der Dörfer Juranville, Les 
Cotelles und Venouille. Bei Juranville führten zwei Bataillone 
des 56. Regiments ein nicht glückliches Gefecht, ſo daß etwa 12 Uhr 
Mittags die Oldenburger dem Oberſt v. Valentini, welcher auf 
dieſem Theil des Schlachtfeldes befehligte, zur Verfügung geſtellt wur⸗ 
den. Oberſtlieutenant v. Hagen ertheilte nun dem Hauptmann 
v. Tayſen die Weiſung, Juranville von Neuem in Beſitz zu 
nehmen. *) - 


) Anmerkung des Verfaſſers des II. Theils: Dieſe Weiſung be- 
ſchränkte ſich auf die Worte: vorzumarſchiren und in das Gefecht nach 
Umſtänden einzugreifen. Der während des nun folgenden Vormarſches 
heranreifende Entſchluß, Juranville anzugreifen und dem weiteren 
Vordringen des Feindes ein Halt! zu bieten, entſprang der eigenen 
Initiative des Bataillonsführers. 


Mit den Kompagnien Kirſchner (9.) und Völkers (10.) im erſten 
Treffen, entfaltet ſich das Bataillon auf der kleinen Anhöhe zwiſchen 
Juranville und Les Cotelles, zunächſt in ſüdlicher Richtung. 
Es durchſchreitet ein unbedeutendes Wäldchen und ſchwenkt gegen den 
Weſteingang des vom Feinde künſtlich verſtärkten Dorfes ein. Als 
Lieutenant Schmiedeck noch mit der 12. Kompagnie durch eine nach 
dem Feinde vorgebogene Stellung die Schützenkette, welche jetzt 6 Züge 
ſtark, verlängert (die 11. Kompagnie [Hauptmann Schmidt! bleibt ge- 
ſchloſſen), ſteigert fich das Feuer zu immer ſtärkerer Gewalt. Tam- 
bours und Horniſten geben die Signale zum Sturm, und unter dem 
gewohnten Schlachtenruf ſchreiten die Füſiliere zur Entſcheidung. Dieſem 
Druck, welcher noch durch zwei Kompagnien 56er vermehrt wird, halten 
die Franzoſen nicht Stand. Sie weichen vom Saum des Dorfes, ver⸗ 
theidigen aber das Innere von Juranville mit aller Kraft. Die 
Lieutenants Müller und v. Holtzendorff, ſowie Vizefeldwebel 
Lodemann werden verwundet; den Freiwilligen Heeder ſtreckt gleich 
manchem braven Füſilier ein feindliches Geſchoß zu Boden. Nur 
Schritt für Schritt gelingt es den unermüdlichen Beſtrebungen des 
Premierlieutenants Völkers. Boden zu gewinnen, wobei 250 Fran- 
zoſen in Gefangenſchaft gerathen. Um 128/4 Uhr ift endlich der Gegner 
völlig aus dem Dorf vertrieben, in welchem jetzt Hauptmann v. Tay⸗ 
ſen gegen etwaige Rückeroberungsverſuche Anordnungen trifft. 

Als von Lorcy die Franzoſen friſche Abtheilungen nach Juran⸗ 
ville in Marſch ſetzen und daſſelbe von Norden zu umfaſſen ſuchen, 
wenden ſich angeſichts der gegneriſchen Uebermacht die 56er wiederum 
nach Les Cotelles zurück, während Hauptmann v. Tayſen auszu⸗ 
harren gedenkt. Da ein dauerndes Feſthalten von Juranville jedoch 
nicht im Plan des Oberſt v. Valentini liegt, wird Oberſtlieutenant 
v. Hagen veranlaßt, den Füſilieren gleichfalls zu befehlen, die errun⸗ 
genen Vortheile aufzugeben. Langſam zieht Hauptmann v. Tayſen 
erſt die 9. und 12. Kompagnie und dann den Reſt des Bataillons aus 
dem Dorfe zurück, die ſtattliche Zahl der Gefangenen mitnehmend. Im 
feindlichen Feuer ordnet der Hauptmann nördlich Juranville die 
Truppe und in feſter Ordnung, im Vollgefühl, nicht einem Zwang von 
Seiten des Feindes, ſondern höherer Weiſung gewichen zu fein, vet- 
einigt er ſich bei Venouille mit dem Regiment. 

Die über jedes Lob erhabene Haltung der Oldenburger verfehlte 
nicht, Eindruck bei dem Gegner zu hinterlaſſen. Dieſer verzichtete, dem 
Bataillon zu folgen.“) Hauptmann v. Tayſen lohnte das Eiſerne 
Kreuz I. Klaſſe für die ruhmvolle Thätigkeit in der Schlacht von 
Beaune la Rolande, eine Auszeichnung, welche um ſo mehr Werth 
beſitzt, als dieſer Offizier, außer dem Regimentskommandeur, der Ein⸗ 


*) Anmerkung des Verfaſſers des II. Theils: Eine weitere, geradezu 
entſcheidende Folge des energiſchen Vorſtoßes des Füſilier-Bataillons 
auf Juranville war, daß das 18. franzöſiſche Korps ſeinen geplanten 
Weitermarſch auf das von dem 20. franzöſiſchen Korps hart bedrängte 
Beaune um Stunden verſchob und daß für die Deutſchen Zeit gewon⸗ 
nen wurde, ihre Hauptkräfte bei Les Cotelles in günſtiger Stellung 
zu verſammeln. 


Fer 


zige war, welcher vom Regiment für den Krieg 1870/71 die I. Klaſſe 
des Kreuzes erhielt. 

Die Verdienſte der Mannſchaften im Kampf um Juranville 
ſeien durch folgende Namen vor Vergeſſenheit bewahrt: Die Sergeanten 
Block und Wiebking, Gefreiter Stiefelhagen, die Füſiliere 
Ahrens und Sefken, Freiwillige Gratenau, Lehmann III. und 
Lehmann IV. der 9., Feldwebel Tiarks, Sergeant Buhre, die 
Unteroffiziere Muth und Kloſtermann, Gefreite Dinklage und 
Füſilier Bultmann der 10., Sergeant Büſing, Unteroffizier Kuck, 
Gefreiter Oltmanns, die Füſiliere Boſſe, Löwenſtein, Hatten⸗ 
dorf, Gerdes und Hermanns der 11., Sergeant Martens, die 
Unteroffiziere Peters und Roſenberg und Füſilier Gradwohl der 
12. Kompagnie. 

Seinen Antheil an der Schlacht von Beaune la Rolande er⸗ 
kaufte das Regiment mit einem Geſammtverluſt von 3 Offizieren, 
31 Mann, darunter 14 Todte. 


9. Orleans, Vendöme und 
Le Mans.) 


ſtützung von außen. 
les de Paladine abermals und zwar von Or⸗ 
léans den Vormarſch über die Loire antreten. Die 
Bedingungen für den Erfolg in dieſer neugewählten 
Richtung lagen jedoch um Vieles ungünſtiger als am 
Tage von Beaune la Rolande. War der Vorſtoß 
von Bellegarde gegen den äußerſten Flügel des 
Prinzen Friedrich Karl geführt, ſo traf der zweite 
Angriff mitten auf die Stirn der deutſchen Kräfte, 
welche inzwiſchen zudem noch durch die Heeres-Abtheilung des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg-Schwerin verjtärft waren. Der Ausgang 
ſolcher veränderten Beſtrebungen, dem bedrängten Paris die Hand zu 
bieten, konnte nur eine weitere Niederlage fein. Dieſe blieb nicht aus. 
Nachdem nämlich General Aurelles de Paladine am 2. Dezember 
bei Poupry vom Großherzoge Friedrich Franz aufs Haupt ge⸗ 
ſchlagen, ſchritt Prinz Friedrich Karl ſelbſt am 3. und 4. Dezember 
zum Angriff auf Orléans. Entmuthigt ſuchten die Franzoſen nach 


) Siehe Plan auf Seite 35. 
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dreitägigem Kampf theils hinter der Loire Schutz, theils ſtrömten ſie 
weſtlich nach Vendôme zurück. In das heilige Orléans hielt Se. 
Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl am Abend des 4. Dezem⸗ 
ber ſiegreichen Einzug. Der Aberglaube der Franzoſen, daß ſich die 
Wellen der Ueberſchwemmung Frankreichs durch die Deutſchen, wie in 
grauen Zeiten die der Engländer, vor den Mauern Orléans brechen 
würden, war damit grauſam zertreten. Es hatte nicht einmal des Ein⸗ 
ſatzes aller Truppen der II. Armee bedurft, um Gambettas Heer in 
alle Winde auseinander zu treiben. Das Korps des Generals 
v. Voigts-Rhetz war in dem kurzen Feldzug der erſten Dezember- 
tage gar nicht zur Verwendung gekommen. Es war nur hinter dem 
9. Armeekorps hermarſchirt und konnte erft am 6. Dezember Orleans 
erreichen, obgleich es am 3. bei ſcharfem Oſtſturm, Glatteis, Schnee 
und Regen 13 Stunden und am 4. bis Chevilly ununterbrochen dem 
Kanonendonner zugeeilt war. 

Vom 6. bis einſchließlich 8. Dezember lagerte das Regiment in 
Orléans, wo es ſich einigermaßen nach den Anſtrengungen, welche 
die ſtändige Gefechtsbereitſchaft vom 24. November bis 6. Dezember, 
ſowie die in dieſe Tage fallenden Kämpfe bei Ladon und Beaune 
gefordert, erholen konnte; dann aber machte die Weiterführung des 
Krieges ihre Rechte geltend. 


Während Prinz Friedrich Karl die Verfolgung des Gegners in 
dem Gelände ſüdlich der Loire unternahm, hatte ſich der Großherzog 
von Mecklenburg ſtromabwärts gewendet, um die vorausſichtlich nur 
ſchwachen franzöſiſchen Kräfte, welche auf Bendöme abgedrängt waren, 
nicht zur Ruhe kommen zu laſſen. Es ſtellte ſich jedoch bald heraus, 
daß die Vorausſetzung, die Großherzogliche Heeres-Abtheilung werde 
ein leichtes Spiel haben, eine irrige ſei. Nicht die Minderzahl der 
Franzoſen hatte ſich nach Weſten gerettet, ſondern deren Hauptmacht 
unter General Chanzy war in dieſer Richtung geſchickt ausgewichen. — 
Gerade als der Prinz-Feldmarſchall am 9. Dezember ſeine Kolonnen 
weiter über Orléans vorſchickte und ſo die Nachbararmee auf ſich 
allein angewieſen blieb, gerieth der Großherzog bei Beaugency in 
ziemliche Verlegenheit. Das 10. Armeekorps, bereits einen Tagemarſch 
jenſeits der Loire, ward nun am Nachmittag des 9. Dezember plötz⸗ 
lich zurückbeordert. Abends 11 Uhr traf das Regiment wieder in 
Orléans ein. Am nächſten Morgen brach die 19. Diviſion weiter 
nach Meung auf; ſo daß das Regiment in 28 Stunden bei hartem 
Froſt den Raum von 63 Kilometern, und zwar ohne nennenswerthe 
Marſchverluſte, zu durchmeſſen hatte und am 10. Dezember Mittags 
mit dem ganzen 10. Korps bereit ſtand, wenn erforderlich, in die bei 
Beaugeney entbrannte Schlacht einzugreifen. Zieler Fall trat nicht 
ein. Der Großherzog war nunmehr in der Lage, alle ihm unterſtell⸗ 
ten Truppen zu entwickeln, und ſo gelang es ihm, den General Chanzy 
zurückzuwerfen. — Auch in den folgenden Tagen, während deren Prinz 
Friedrich Karl, welcher den Oberbefehl übernommen, den General 
EChanzy wiederholt ſchlug, kam das Regiment nicht ins Feuer. Gelb 
als ſich die Bataillone ſchließlich am 11. gegen Josnes entfalten 
durften, hatte der Gegner den Ort bereits geräumt, und die ganze 
Siegesbeute beſtand in einem einzigen vollſtändig betrunkenen Franzoſen. 


ET T 


Trotzdem verdienen die Gefechtstage vom 10. bis 15. Dezember 
in der Geſchichte des Regiments hervorgehoben zu werden wegen der 
Anſtrengungen, welche daſſelbe erduldete. Auf das Froſtwetter bei 
Orléans war Regen gefolgt, welcher zunächſt die Erdrinde mit einem 
jede Marſchbewegung hemmenden Glatteis überzog und dann die Fel- 
der auſweichte. Hierzu traten dichte Winternebel, ſo daß die Möglich⸗ 
keit, ſich ſchnell zurechtzufinden, faſt verloren ging. Nach häufigen 
Umwegen ſtießen die Truppen plötzlich an nicht erwarteter Stelle auf 
den Feind. Wahrlich, eine Kriegführung, die nur mit deutſchen, an 
Mannszucht gewöhnten Soldaten gut ablaufen konnte. Die Strapazen 
mehrten ſich von Tag zu Tag in demſelben Verhältniß, wie namentlich 
die Fußbekleidung allmälig in die Brüche ging. Alle Sorten Bein⸗ 
kleider ſah man in den Bataillonen. Viele Leute ſchützten ſogar nur 
Holzſchuhe gegen die Einflüſſe der Witterung, Andere ſchleppten ſich bei 
wundgelaufenen Füßen barfuß mit der Truppe. Es war hohe Zeit, 
daß am 17. Dezember endlich Stillſtand in den Bewegungen eintrat. 
An dieſem Tage wurde das Regiment nach Blois und deſſen nächſte 
Umgebung gelegt. Hier genoß daſſelbe wenigſtens theilweiſer Ruhe. 
Das Schuhzeug konnte wieder in brauchbare Verfaſſung gebracht wer⸗ 
den, und bei guter Verpflegung und trockenem Unterkommen ließen ſich 
die mannigfachen Leiden, welche die vorangegangenen Wochen ver- 
urſacht, ausheilen. 

Mit dem Gegner beſtand auch während der Zeit, wo das 
ment bei und um Blois kantonnirte, unmittelbare Fühlung. 
Wachſamkeit durfte deshalb nicht nachlaſſen; auch wurden häufig 
Streifpartien von einigen Kompagnien unternommen, um Wege und 
Brücken, auf denen der Feind heranmarſchiren konnte, zu unterbrechen 
oder Ortſchaften, welche die Streifereien der Gegner begünſtigt hatten, 
zu beſtrafen. Im Ganzen aber waren die Tage vom 17. Dezember 
1870 bis 5. Januar 1871, im Vergleich zu denen des Vormarſches 
von Montargis bis Orléans und von Orléans weiter nach 
Vendôme, himmliſch zu nennen. Selbſt das Weihnachts- und Neu- 
jahrsfeſt beging das Regiment ohne unliebſame Störungen von Seiten 
der Franzoſen. — Durch Nachſchübe vom Erſatzbataillon erlangte das⸗ 
ſelbe bei Beginn des neuen Jahres wieder die Stärke von 2000 Köpfen. 


In den erſten Januartagen erhielt Prinz Friedrich Karl vom 
Königlichen Hauptquartier vor Paris Auftrag, mit der neugekräftigten 
II. Armee abermals dem General Chanzi, welcher nach den Nieder- 
lagen von Bendöme bis zum Sarthe- Fluß bei Le Mans zurück⸗ 
gewichen, zu Leibe zu gehen. Dem 10. Korps ward hierzu die Straße 
Blois — St. Amand — Montoire—La Chartre— Grand Luce —Le Mans 
zugewieſen, während die übrigen Heertheile des Prinzen. ſowie die Mb- 
theilung des Großherzogs von Mecklenburg, weiter nördlich auf das 
gemeinſame Ziel Le Mans losmarſchirten. 

In dieſem letzten Abſchnitt des Feldzuges ſtanden dem Ober⸗ 
befehlshaber annähernd 60 000 Mann Infanterie, 15 000 Reiter und 
308 Geſchütze zur Verfügung, während General Chanzy über mehr 
als die dreifache Anzahl Streiter gebot. 

Auf dem Kriegsſchauplatz herrſchte in den erſten Tagen der Wieder- 
aufnahme des Kampfes, vom 5. bis 12. Januar, bittere Kälte, bei 
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welcher die Truppen meiſt biwakiren mußten oder nur nothdürftige 
Quartiere fanden. Dann trat Thauwetter und ſtrömender Regen ein, 
der wieder alle Uebelſtände, welche um die Mitte des Monats Dezem- 
ber geherrſcht, zur Folge hatte. Das Gelände, wie in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein und einem Theil von Oldenburg mit hohen Wallhecken bedeckt, 
ſteigerte nicht nur die Hinderniſſe, ſondern erſchwerte bei gänzlicher Un⸗ 
überſichtlichkeit auch die Gefechtsleitung. Schon am 5. Januar trat 
das Regiment mit dem Feinde in Berührung, der, nichts ahnend, 
Winterſchlaf zu halten ſchien und aus den warmen Dörfern durchaus 
nicht weichen wollte. Oberſtlieutenant v. Hagen ſah ſich veranlaßt, 
mit dem I. Bataillon in das Gefecht der 38. Brigade bei Ville⸗ 
porcher) einzugreifen, wobei das genannte Bataillon 2 Todte, 4 Ver⸗ 
wundete einbüßte. 

Tags darauf hatte die 19. Diviſion bei Montoire*) den Wider- 
ſtand der Franzoſen zu bewältigen, was infolge einer Umgehung des 
feindlichen linken Flügels über die vom Sergeant Block der 9. Kom⸗ 


pagnie (im Pionierdienſt ausgebildet) hergeſtellte Brücke glücklich gelang. 


Ohne dem Regiment Verluſte zuzufügen, räumte der Gegner ſeine 
ſtarke Stellung. 

Unter beſtändigen Gefechtsmärſchen, deren einer (am 7. Januar) 
ſogar wieder rückwärts nach St. Amand führte, erreichte das Negiz 
ment am 9. Januar die Umgegend von Vancs. 

Immer enger hatte ſich der Kreis der II. Armee um den General 
Chanzy gezogen. Am 10. Januar begannen die großen dreitägigen 
Kämpfe, welche in der Kriegsgeſchichte die Schlacht vor Le Mans 
heißen. 

Während des 10. und 11. Januar kam das Regiment, von welchem 
zur Zeit die 6. Kompagnie zur Bedeckung der Wagen der 19. Diviſion 
abgezweigt, nicht zum Gefecht. Die in erſter Linie befindliche 20. Divi⸗ 
ſion genügte, auf der dem General v. Voigts⸗Rhetz zugewieſenen 
Straße die Franzoſen zurückzudrücken. Die ſchwierigſte Aufgabe fiel 
dem 3. (brandenburgiſchen) Armeekorps zu. 

Mit Ausgang des zweiten Schlachttages konnte General Chanzy 
ſeine Niederlage nicht mehr leugnen; er ordnete den Rückzug hinter die 
Sarthe an, ſo daß ſich der Kampf am 12. Januar nur noch als Nach⸗ 
hutsgefecht geſtaltete. An dieſem Tage gelang es auch dem Regiment 
in Thätigkeit zu treten.“) Die an der Spitze befindliche Kompagnie 
des Hauptmanns v. Finckh (2.) bemächtigte ſich der bei Pontlieue 
liegenden Brücke, ehe die Franzoſen dieſelbe vollſtändig ſprengten. In 
dem Gefecht um den Sarthe⸗Uebergang zeichneten ſich die Freiwilligen 
Schüßler, Specht und Wöbcken, ſowie Musketier Schröder III. 
aus. Raſch drang Hauptmann v. Finckh bis zu der vor Le Mans 
laufenden Eiſenbahn. Darauf gab Oberſtlieutenant v. Hagen der 
2. Kompagnie den Befehl, den zur Linken ſichtbaren Bahnhof einzu⸗ 
nehmen. Im ſchnellſten Lauf erreichten zuerſt Lieutenant Somm& 
mit Unteroffizier Grabow, Musketier Dierke und den Freiwilligen 
Averdam und Strackerjan denſelben gerade noch rechtzeitig, um 
das Abfahren des werthvollen Materials zu verhindern, das nun den 


) Siehe Plan auf Seite 35, Nebenkarte links oben resp. für 
Le Mans Nebenkarte unten in der Mitte. 
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Deutſchen als Beute anheimfiel. Sodann beſetzte Hauptmann v. Finckh 
die weſtlich des Bahnhofs liegende Brücke über die Sarthe und ging 
jenſeits gegen Le Mans vor, aus welchem unaufhörlich Truppen und 
Fahrzeuge in wilder Unordnung zu entkommen ſuchten. Nach und 
nach traf das ganze I. Bataillon auf dem Bahnhof ein. Dort beließ 
Hauptmann v. Gayl die 4. Kompagnie, während die 1. (Premier⸗ 
lieutenant v. Negelein) und 3. (Hauptmann Baron) der 2. nach⸗ 
eilten und ſich am Straßenkampf auf dem anderen Ufer der Sarthe 
betheiligten. Von dieſen Kompagnien ſeien ihrer Leiſtungen wegen 
erwähnt: 

bei der 1. Musketier Wenke, der ſich gegen fünf Franzoſen tapfer 
vertheidigte, zwei von ihnen niederſchlug und die anderen drei gefangen 
nahm; ferner Sergeant Hohnholz, die Unteroffiziere Mewes und 
Jacobs, die Gefreiten Wehning und Töpken, die Musketiere 
Krüger, Winckens, Rannenberg und Dopjans; 

bei der 2. Kompagnie, außer den ſchon vorhin genannten Leuten, 
Sergeant Winter, Unteroffizier v. Zaſtrow, die Gefreiten Mayer IV. 
und Beecken und die Musketiere Meuer und Brack; 

bei der 3. Kompagnie die Unteroffiziere Franke und Meinerts- 
hagen, ſowie die Musketiere Süſens und Gebert. 


. ——— a S 
` Maat 
7 ` . Ke 


— e a 
ar Zu 440 4 1 
* N ` 


— 


Bis gegen 8 Uhr Abends ſchoſſen ſich die Kompagnien des I. Ba⸗ 
taillons am Bahnhof herum, bis ſie durch andere Truppen der 19. Di⸗ 
viſion abgelöſt wurden und in der Nähe des Bahnhofes Quartier bezogen. 
Um 2½ Uhr Nachmittags hatte Oberſtlieutenant v. Hagen auch 
die Füſiliere nach Le Mans hineinbeordert. Dieſelben gelangten, 
ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, bis zum Markthallenplatz. Hier aber 
traten Einwohner der Stadt, ſowie die noch in Le Mans befindlichen 
Soldaten dem weiteren Vormarſch entgegen. Um den Marktplatz ent⸗ 
ſpann ſich uun ebenfalls hartnäckiges Gefecht, in welchem die 9. Kom⸗ 
pagnie (Lieutenant Kirſchner), die 10. (Lieutenant Völkers), die 
12. (Lieutenant Eſchen) kämpften, während die 11. Kompagnie (Haupt⸗ 
mann Schmidt) in einer Nebenſtraße ſelbſtändig vordrang. Erſt nach 
Einbruch der Dunkelheit und nachdem Oberſtlieutenant v. Hagen auch 
Artillerie zur Verwendung gebracht, gelang es dem Hauptmann v. Tay⸗ 
ſen, Herr des Markthallenplatzes zu werden. — Viele Gefangene be- 
zeichneten den Erfolg des Tages. Von der Mannſchaft hatten ſich 
rühmlich hervorgethan: 

bei der 9. Kompagnie: Sergeant Block, die Füſiliere Jeddeloh 
und Ahrens; ; 

bei der 10. Kompagnie: Sergeant Uhlenbrock, Unteroffizier 
Kloſtermann und Gefreiter Rehmſtedt; 

bei der 11. Kompagnie: Gefreiter Pack, die Füſiliere Löwen⸗ 
ſtein und Gerdes; 

bei der 12. Kompagnie: Feldwebel Dunker. 

Das II. Bataillon hatte ſich am Kampf in Le Mans nicht be⸗ 
theiligt; es war bei Pontlieue als Rückhalt verblieben. 

Die Verluſte des Regiments betrugen am 12. Januar 12 Mann 
todt und 1 Offizier, 16 Gemeine verwundet; dagegen hatte dasſelbe 
ungeheure Vorräthe an Lebensmitteln, Schießbedarf und Hunderte von 
Gefangenen erbeutet. 


Im Allgemeisen ließ Prinz Friedrich Karl die II. Armee nad) 
den Ergebniſſen des 12. Januar raſten. Weiteres Vordringen über 
Le Mans entſprach nicht der Sachlage; doch beſchloß er, die Verfol⸗ 
gung des geſchlagenen Feindes durch kleinere Abtheilungen einzuleiten. 

Im Bereich des 10. Armeekorps wurden zwei Kolonnen unter 
General v. Schmidt und Oberſt Lehmann gebildet. Zu jeder der- 
jelben trat ein Theil des Regiments, und zwar wurden / 5. Rom- 
pagnie (t/s derſelben begleitete Gefangene nach rückwärts), die 7. und 
8. Kompagnie dem General v. Schmidt, das I. und Füſilier⸗Batail⸗ 
lon, ſowie die 6. Kompagnie und ein halber Zug der 5. dem Oberſt 
Lehmann unterſtellt. Erſterer ſchlug die Straße nach Laval, letz⸗ 
terer die nach Alen gon ein. Beide ſollten noch am 15. Januar er- 
heblichere Gefechte bejtehen; General v. Schmidt bei St. Jean, 
Oberſt Lehmann weſtlich des Lagers von Conlie bei Sillé le 
Guillaume. Dieſe Gefechte forderten vom Regiment noch am Schluß 
der Feindſeligkeiten ſchwere Opfer, jo daß fie in unſerer Geſchichte her- 
vorgehoben werden müſſen. 


Schon am 14. Januar mußte Lieutenant v. Wedderkop II. mit 
den Quartiermachern das dem II. Bataillon für die Nacht angewieſene 
Dorf Lous von afrikaniſchen berittenen Jägern ſäubern. Als General 
v. Schmidt folgenden Tages gegen La val vorging, ſtieß er am Ervez 
Bach auf das vom Feinde ſtark beſetzte Dorf St. Jean). Im Vor- 
treffen entwickelten ſich die Füſiliere 78. Regiments, während Major 
v. Kienitz ihnen Unterſtützung bieten ſollte. Bei dem dichten Nebel 
war ein Zuſammenhang des Gefechts undenkbar; die einzelnen Trup⸗ 
pen griffen lediglich dem Schall des Feuers folgend in den Kampf. — 
Gegen 3¼ Uhr Nachmittags trafen die 5. Kompagnie (Lieutenant 
Schuchardt) und 7. Kompagnie (Premierlieutenant Breithaupt) 
zur Linken der 78er am Erve-Bache ein. Da der Feind foeben 
Miene machte, ſich bis zu einem jenſeits liegenden Gehöft (La Buſ⸗ 
ſonniè re genannt) auszudehnen, ließ Major v. Kienitz je einen Zug 
ſeiner beiden Kompagnien die ſchwach gefrorene Erve überſchreiten und 
noch vor dem Gegner die wichtige Oertlichkeit beſetzen. Hauptmann 
Goldſchmidt, welcher, von ſeiner bei Vionville erhaltenen Ver— 
wundung geneſen, ſeit dem 30. November wieder die 8. Kompagnie 
befehligte, ward angewieſen, öſtlich der Erve zu verbleiben und fernere 
Befehle zu erwarten. Später folgte der Reſt der 7. Kompagnie nach 
dem Gehöft, und als der Feind dieſes ſehr bedrohte, ſandte auch Haupt⸗ 
mann Goldſchmidt einen Zug nach La Buſſonniéère hinüber. 
Dort führten nun die Lieutenants Schuchardt, v. Wedderkop II., 
Breithaupt und Schmidt J. die Vertheidigung bis tief in die Dun⸗ 
kelheit. Etwa um 7½ Uhr Abends gelangte ein franzöſiſcher Angriff 
dicht an das Gehöft. Infolge deſſen entſpann ſich zwiſchen Oldenbur⸗ 
gern und Franzoſen ein Handgemenge, in welchem namentlich Unter⸗ 
offizier Töllner der 5., Vizefeldwebel Weſtphal, Feldwebel Hahne⸗ 
berg, die Sergeanten Janßen und Borgmann, die Unteroffiziere 
Kreitling und Holdorf, der Musketier Peters und Tambour 
Wetjen der 7., Unteroffizier Zimmermann ſowie die Musketiere 
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*) Siehe Plan auf Seite 35, Nebenfarte unten in der Mitte, 


Paradies und Schiered der 8. Kompagnie ſich tapfer wehrten. Als 
der Gegner die Erfolgloſigkeit der Verſuche, La Buſſonnière dem 
II. Bataillon zu entreißen, einſah, ging er in nördlicher Richtung 
zurück. Die Oldenburger folgten, um den Abmarſch des Feindes zu 
beſchleunigen. — Unter den Verluſten hatte die 7. Kompagnie den Ge- 
freiten Frerichs und den Freiwilligen Geisler, deren Benehmen 
bisher ſtets ausgezeichnet geweſen, zu beklagen. Der von Ladon be— 
kannte Musketier Sennholz war ſchwer verwundet, Unteroffizier 
Bümmerſtede augenſcheinlich von einem Sprenggeſchoß getroffen. 

Nachdem das Gefecht bei St. Jean verſtummt, räumte Lieutenant 
Breithaupt das Gehöft und ging über die Erve zurück. 

Inzwiſchen hatte Hauptmann Goldſchmidt mit zwei Zügen der 
8. Kompagnie Gelegenheit gefunden, in den Kampf einzugreifen. Auf 
Anordnung des Avantgardenführers, Oberſt v. Alvensleben, war 
die 8. Kompagnie nach Einbruch der Dunkelheit ſüdlich St. Jean über 
die Erve gegangen. Dann zweigte Hauptmann Goldſchmidt den 
Lieutenant Schmidt I. mit einem Zuge nach La Buſſonniére ab, 
während er ſich ſelbſt nach St. Jean vorwärts fühlte, wo ſchon das 
Gefecht erloſchen. Es gelang der Kompagnie, da der ſüdliche Eingang 
unbewacht war, in das Dorf einzudringen. Erſt als unvorſichtiges 
Feuern den Feind aus ſeiner Sorgloſigkeit aufſcheuchte, entwickelte ſich 
auf der Dorfſtraße ein Gefecht, in welchem 1 Oberſt und 48 Franzoſen 
gefangen genommen wurden. Mit dieſen kehrte Hauptmann Gold- 
ſchmidt ſchließlich über die Erve zurück. Die Haltung des Feld⸗ 
webels Drückhammer, des Vizefeldwebels Müller, des Sergeanten 
Brockmann, der Unteroffiziere Behrendt, Wittje und Suhr, ſo⸗ 
wie der Musketiere Eberg I., Schultze II., Stindt, Potthoff, 
Oldejohanns und des Avantageurs v. Heimburg J. hatte Haupt⸗ 
mann Goldſchmidt beſonders zu loben, ebenſo die einer Patrouille 
der 5. Kompagnie, welche ſich der 8. angeſchloſſen. Deren Führer, 
Unteroffizier Bitter, hatte zwar durch das Schießen den Gegner im 
Dorfe alarmirt, er bezahlte aber feine Voreiligkeit mit ſchwerer Ver- 
wundung. Der Musketier Flügel der genannten Patrouille nahm 
den franzöſiſchen Oberſt gefangen. 


Als Oberſt Lehmann am Vormittage des 15. Januar aus dem 
Lager von Conlie aufbrach, um weiter gegen Alen gon vorzumar⸗ 
ſchiren, traf die Spitze halbwegs nach Sillé le Guillaume“) am 
Bardie-Bach auf ſtärkere franzöſiſche Infanterie. Dieſelbe war vom 
21. Korps, welches General Chanzy, um eine gänzliche Auflöſung 
ſeiner Armee zu vermeiden, angewieſen, in der Linie Rouez —Criſſé 
um jeden Preis Stand zu halten. Oberſt Lehmann wußte von der 
Anweſenheit ſo zahlreicher feindlicher Truppen (drei Diviſionen) nichts; 
er vermuthete vielmehr, daß der Gegner leicht zu bewältigen ſein werde. 

Oberſtlieutenant v. Hagen ließ die 10. Kompagnie (Premierlieute⸗ 
nant Völkers) rittlings der Straße nach Alengon vorgehen, wäh⸗ 
rend er die 11. gegen die zur Rechten der Chauſſee laufende Eiſenbahn 
entſendete, wo ebenfalls franzöſiſche Kräfte feſtgeſtellt waren. Ein Zug 


) Siehe Plan auf Seite 35, Nebenkarte unten in der Mitte. 
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der 10. Kompagnie unter Lieutenant Groskopff II. kam im Lauf des 
Gefechts in dem unüberſichtlichen Gelände ab und gewann Anſchluß 
an Hauptmann Schmidt, bei deſſen Kompagnie (11.) er den Tag über 
verblieb. Hauptmann v. Tayſen verſtärkte die Schützenlinie an der 
Chauſſee im weiteren Verlauf zunächſt durch die 12. Kompagnie (Lieu⸗ 
tenant Eſchen), und, nachdem die Kompagnie v. Negelein (I.) und 
v. Legat (4.) vom Oberſtlieutenant v. Hagen dem Hauptmann v. Tay⸗ 
ſen zur Verfügung geſtellt, ließ dieſer auch noch die 9. Kompagnie 
Lieutenant Kirſchner) in die Feuerlinie rücken. Den genannten Ab⸗ 
theilungen gelang es, den Feind über den Bardie- Bad zurückzudrängen 
und alle Angriffsverſuche des Gegners abzuweiſen. Es zeichneten ſich 
an dieſer Stelle aus: Vizefeldwebel Bergmüller der 12. Kompganie, 
welcher in einem Gehöft 30 Franzoſen aufhob, ſowie Unteroffizier 
Kloſtermann der 10. und Füſilier Hausmann I. der 9. Mont: 
pagnie. Bei den beiden Kompagnien des I. Bataillons, die geſchloſſen 
im feindlichen Artilleriefeuer hielten, welches viele Verluſte verurſachte, 
thaten ſich Unteroffizier Riek und Musketier Drewes der 1., ſowie 
die Musketiere Fimmen und Gehring der 4. Kompagnie hervor. 


Während an der Chauſſee für den Reſt des 15. Januar ein ſtehen⸗ 
des Feuergefecht geführt ward, hatten die übrigen Theile des Regi⸗ 
ments und zwar in der Reihenfolge 6. Kompagnie mit Je der 5., ſo⸗ 
dann die 11. mit einem Zuge der 10. und endlich die 2. und 3. Kom⸗ 
pagnie an der Eiſenbahn bei Criſſé einen unendlich ſchwierigeren 
Kampf zu beſtehen. Die 6. Kompagnie (Lieutenant v. Wedderkop J.) 
ging auf Befehl des Oberſtlieutenant v. Hagen längs des Bahndam⸗ 
mes in nordweſtlicher Richtung vor. Die gut gedeckt liegenden Fran⸗ 
zoſen ließen die Kompagnie ganz nahe herankommen, ſo daß dieſelbe 
plötzlich heftiges Feuer erhielt. Der Führer des Schützenzuges, Lieute⸗ 
nant Garvens, ſank tödtlich getroffen zu Boden. Lieutenant v. Wed⸗ 
derkop J. verlängerte jetzt die Schützenlinie. Angeſichts der Ueber⸗ 
macht des nunmehr gegen die ſchwache Kompagnie avaneirenden Feindes 
konnte die 6. Kompagnie jedoch nicht lange den vorgeſchobenen Poſten 
behaupten. Premierlieutenant v. Wedderkop jowie Fähnrich Tren- 
tepohl der 6. Kompagnie wurden leicht, Fähnrich v. Eckartsberg 
der 5. Kompagnie ſchwer verwundet, der Freiwillige Rüder verblieb 
todt auf dem Platze. Mit dem Rückzuge, welchen die 6. Kompagnie 
anzutreten ſich gezwungen ſah, begann die Kompagnie in dem ungün⸗ 
ſtigen Gelände allmälig in Unordnung zu gerathen. Feldwebel Brun⸗ 
ken mit 30 Mann fiel in Feindes Hand. Fähnrich Trentepohl kam 
von der Kompagnie ab und erreichte erſt ſpäter dieſelbe wieder. Gewiß 
wäre die 6. Kompagnie, welche, wie den ganzen Feldzug hindurch, auch 
bei dieſer Gelegenheit vom Mißgeſchick verfolgt ward, denn Lis aller 
Verluſte im Gefecht von Sillé fällt allein auf fie, völlig zerſtückelt, 
wenn nicht zur Linken Hauptmann Schmidt, zur Rechten Hauptmann 
Baron auf dem Gefechtsfelde erſchienen und ſo der Verfolgung des 
Gegners Einhalt gethan hätten. Namentlich übte die 3. Kompagnie 
durch ihr Feuer eine große Wirkung auf den Feind aus. t 


Nach dem Eiſenbahndamm bei Criſſé entjendete Oberſt Lehmann 
weiterhin noch drei Kompagnien des 78. Regiments. Dieſen Kräften 
gelang es, alle Beſtrebungen des Gegners, welcher augenſcheinlich der 
ſchwachen deutſchen Abtheilung das Lager von Conlie wieder entrei⸗ 
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ßen wollte, zu vereiteln, bis die Dunkelheit hereinbrach und Oberſt 
Lehmann das Gefecht abbrechen konnte. 

Von den Mannſchaften, welche am 15. Januar 1871 verſtanden, 
die Aufmerkſamkeit ihrer Vorgeſetzten auf ſich zu lenken, ſeien erwähnt: 

von der 2. Kompagnie Gefreiter Lehmhus; 

von der 4. Kompagnie die Vizefeldwebel Harbers und Fort⸗ 
mann, die Unteroffiziere Boſchen und Meinertshagen, die Gez 
freiten Harbers und Teerkorn; 

von der 5. Kompagnie die Unteroffiziere Achtmann und Porcher; 

von der 6. Kompagnie Unteroffizier Bollken, Gefreiter Pop- 
hanken und Musketier Klockgether; 

von der 10. Kompagnie Unteroffizier Clemens; 

von der 11. Kompagnie Sergeant Büſing, Unteroffizier Kuck 
und Gefreiter Kuhl. 
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Um 16. Januar wurde dem Feind, welcher in der Nacht weiter 
nach Weſten zurückgegangen, nur mit Kavallerie⸗Patrouillen gefolgt, da 
die Abtheilungen v. Schmidt und Lehmann auf ihren Straßen nur 
wenig vorrücken ſollten. Tags darauf ſammelte ſich das 10. Armee⸗ 
korps an der Chauſſee nach Laval. Das Regiment wurde bei dem 
Dorfe Lous wieder vereinigt und blieb daſelbſt bis zum 22. Januar 
ſtehen. 

Während das Regiment am 23. nach Le Mans zurückverlegt 
ward, fand Hauptmann Baron mit der 3. Kompagnie noch Gelegen⸗ 
heit zu einer beſonderen Unternehmung an der Straße über Noyen, 
und zwar in der Nähe der Stadt La Fläche, bei welcher es ſich 
darum handelte, möglichſt hohe Geldſummen einzutreiben, um durch 
einen Druck auf die Bevölkerung den Frieden mit Frankreich ſchneller 
herbeizuführen. Wie das II. Bataillon im Gefecht von St. Jean, ſo 
erwarb ſich auch die 3. Kompagnie am Schluß des Monats Januar, 
bis ihre Ablöſung durch die 10. Kompagnie nach Einſtellung aller 
Feindſeligkeiten erfolgte, die Anerkennung des Generals v. Schmidt, 
welchem Hauptmann Baron zugetheilt war. 


Zu der Zeit, in welcher Prinz Friedrich Karl bei Le Mans 
Sieg auf Sieg errang, wurden auch auf den anderen Kriegsſchauplätzen 
die Streitkräfte, welche Gambetta zur Befreiung ſeines Vaterlandes 
gebildet, zerſprengt; im Nordoſten von Paris bei St. Quentin, im 
Südoſten bei Belfort. Die befeſtigte Hauptſtadt ſelbſt ergab ſich, 
gänzlich ausgehungert, am 28. Januar den deutſchen Heeren, nachdem 
jede Möglichkeit, von außen oder innen den eiſernen Ring, der alle 
Zufuhr abſchnitt, zu öffnen, geſcheitert. 

Nun erſt gewann die franzöſiſche Regierung die Einſicht, daß ſie 
die Herausgabe von Elſaß⸗Lothringen nicht länger verjagen konnte. 
So kam denn ein Waffenſtillſtand, während deſſen die näheren Be⸗ 
dingungen des Friedens verhandelt werden ſollten, zu Stande. 

Gerade als überall die franzöſiſchen Armeen in unheilbare Nieder⸗ 
lagen verwickelt wurden, welche die Demüthigung Frankreichs endgültig 
entſchieden, vollzog ſich im ehemaligen Schloſſe König Ludwigs XIV., 
der das Elſaß einſt dem Deutſchen Reich entfremdet, die große Hand⸗ 
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lung der dauernden Wiedereinigung Deutſchlands. Am 18. Ja- 
nuar erklärte König Wilhelm, umgeben von der Mehrzahl der Für⸗ 
Hen, die Annahme der Kaiſerkrone, deren Glanz feit dem Tode Fried- 
rich Rothbarths nach und nach an Helligkeit eingebüßt und im 
Jahre 1806 völlig erloſchen war. 

Nun ſtrahlte ſie, im Feuer des gewaltigen Kampfes mit Frank⸗ 
reich geglüht, von Neuem über dem Haupte des Hohenzollern- 
geſchlechtes, das in den letzten Jahrhunderten die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands in eine abermals aufſteigende Bahn gelenkt hatte; jetzt war die 
Sehnſucht des deutſchen Volkes, unter den Staaten Europas den alten, 
ihm gebührenden Rang einzunehmen, erfüllt, und das nicht zum klein⸗ 
ſten Theile infolge der ruhmreichen Erfolge, welche die deutſchen Heere 
bei Wörth und Vionville, bei Gravelotte und Sedan, unter 
den Mauern von Metz und Paris, auf den Schlachtfeldern von 
Amiens, Orléans, Belfort, Le Mans und St. Quentin er⸗ 
rungen hatten. 

Wenn ſo den Waffenthaten auf franzöſiſchem Boden ein hervor⸗ 
ragendes Verdienſt an der Neuerrichtung der deutſchen Kaiſerwürde 
nicht abgeſtritten werden darf, dann fällt auch unſerem Regiment, wel⸗ 
ches allein 17 Offiziere, 405 Mannſchaften als todt in dem Feldzuge 
1870/71 eingebüßt und 25 Offiziere, 455 Mann Verwundete zählte, 
ein ſtattliches Stück von jenem Siegespreiſe zu. Wie das Oldenbur⸗ 
giſche Regiment in jeder Beziehung ſeine Schuldigkeit gethan, geht 
weiterhin aus der ſtolzen Zahl von Auszeichnungen, welche Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer mit 144 Eiſernen Kreuzen und Se. Königl. Hoheit 


der Großherzog mit 313 Orden und Ehrenzeichen dem Regiment 
gewährten, hervor. Als ewiges Zeichen der Theilnahme des Regiments 
am jüngſten deutſch-franzöſiſchen Kriege tragen die Fahnen der Ba- 
taillone ſämmtlich das Eiſerne Kreuz in ihrer Spitze. 
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Vorwort zum II. Theil. 


iebenundzwanzig Jahre ſind ſeit Beendigung des großen Krieges 
EE eine Spanne Zeit, lang genug, um das Bedürfniß zu 

rechtfertigen, die Niederſchrift der Geſchichte des Regiments auch 
auf dieſen Zeitabſchnitt auszudehnen. Der Auftrag hierzu wurde dem 
E durch den Regiments⸗Kommandeur, Herrn Oberſt von Kleiſt 
zu theil. 

Handelte es ſich in dem Zeitraum bis zum Kriege 1870/71 in der 
Hauptſache um die Schilderung der politiſchen und kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſe, an denen unſer Regiment betheiligt geweſen, ſo liegen die Ereig⸗ 
niſſe der ſeitdem verfloſſenen Jahre auf ganz anderem Gebiet. Hatte 
einſt König Wilhelm mit ſeinem Bismarck, Roon, Moltke ſich 
in der Armee zunächſt ein brauchbares Werkzeug zu ſchmieden, um 
mit dieſem demnächſt den ſtolzen Bau des deutſchen Reiches zu errich⸗ 
ten — ſo war es die Aufgabe der folgenden Jahrzehnte, 
einmal, dieſen Bau zu feſtigen, dann aber auch, das Werk⸗ 
zeug, deſſen man damals ſich bedient, fortgeſetzt zu ver⸗ 
vollkommnen und ſtetig ſcharf zu erhalten. So entrollt ſich 
denn auch in der Schilderung dieſer letzten 27 Jahre für den Soldaten 
ein Bild zwar ſtiller aber ſtetiger Friedensarbeit. Er erkennt das fort⸗ 
geſetzte Beſtreben der Militär⸗Verwaltung, jede Errungenſchaft der 
Technik der Armee dienſtbar zu machen, in Bewaffnung und Aus⸗ 
rüſtung dem Soldaten das Vollkommenſte in die Hand zu geben, allen 
Erforderniſſen einer neuen Zeit durch verbeſſerte Reglements und Vor⸗ 
ſchriften Rechnung zu tragen, zugleich aber auch die perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Soldaten zu beſſern und zu heben. Das gleiche Beſtreben 
erkennt er in den vielerlei Anordnungen ſeiner nächſten Vorgeſetzten, 
vor Allem aber tritt ihm die Erkenntniß entgegen, wie auch nach dem 
Tode des großen Kaiſers die Fürſorge des Allerhöchſten Kriegs⸗ 
herrn für die Armee dieſelbe geblieben iſt. 

Während der I. Theil dieſes Buches den jungen Soldaten mit 
Stolz auf die Vergangenheit ſeines Regiments erfüllen und ihm die 
hohe Bedeutung ſeines militäriſchen Berufes vor Augen führen wird, 
ſo ſoll der II. Theil ihm einen Einblick in das innere Ge- 
triebe der Armee eröffnen. Die Fülle der in dieſe 27 Jahre 
fallenden Ereigniſſe bot Gelegenheit, die zahlreichen den Soldaten be⸗ 


